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Vorwort 



Der kleine Aufsatz, der hier als Separatabdruck aus der 
Seitschrift ,, Archiv für Psychiatrie*' erscheint, soll nicht auf eine 
vollständige Bearbeitung dieses schwierigen und viel besprochenen 
Gegenstandes Anspi uch machen, vielmehr habe ich nur in gedräng- 
ter Kürze diejenigen Momente zusammenstellen wollen, 'auf welche 
es in Bezug auf die Frage der Zurechnung ankommt, die bei dem 
jetzigen Standpunkt der Gesetzgebung in den meisten Capital- 
fragen von der Vertheidigung vorgebracht wird. Dabei ist die 
Stellung des Arztes jetzt eine um so schwierigere, als es nament- 
lich bei Schwurgerichten Laien sind, welche über die Tragweite 
•dieses Einwandes entscheiden, und welche sich weniger von in- 
nern wissenschaftlichen Gründen, als von dem momentanen Ein- 
druck bestimmen lassen, den das Ganze der Yerhandlung auf sie 
macht. 

Yon diesem Standpunkte aus bitte ich diese kleine Arbeit, 
die schon seit vielen Jahren unter meinen Manuscripten sich be- 
" fand, und die ich^ lange zu veröffentlichen Anstand nahm, mit 
Nachsicht zu beurtheilen. 



Der Terfasser. 
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liffet^e nni Leidenschaften kotnmen in der gerichtsärztlicht^n 
Praxis sehr häufig in Frage, weil sife oft nicht minder wie die Gersles- 
krankheiten selbst von Schuld und Strafe befreien sohlen. 

In wi^6J*n kann ein sehr hoher Grad von ABfect'bfei Verbrechen, 
die in einem solchen begangen werden, die Zurechnungsfähigkeit des 
Thäters be^hränken oder aufheben? 

Bef rillen cultivirten Völkern gelangte man bald zu der üeber- 
zeugnngf dass Geisteszerrtitfungön, oder überhaupt krankhafte psychische 
Zustände von wesentlichem Einflusi?e auf dife rechtlichen Zustände, sein 
müssen , un^d die Gesetzgebungen enthalten darüber Bestimmungen, 
die mit den zur Zeit herrschenden Ansichten über Gemülhsverfassungen 
u\\A Geislelszustfinden im VerhäJtniss stehen. Das römische Reclit 
tedet nur von detoentibus und unterscheidet furioses, die bei gänz- 
lioher V^p^tandes-Verwirrung in Reden und Handlungen eine über- 
Tihdssjge Heftigkeit zeigen und mente captos solche, denen es an der 
erforderlichen Geisteskraft fehlt, iim die Folge ihrer Handlungen zu 
überlegen und zu beurtheilenc' (Augustin, repert. L S. 38, Thibaut*s 
System des Pandectenrechfs § 492, Schmalz Handbuch des römischen 
^PrivatreoMs, 2. Aufl., §1130 , 

Der Code Napoleon nennt, ohne die Begriffe näher zu bestimmc^n, 
Imbeoillit^, Blödsinn, Dem e nee, Wahnsinn, F u ri o s, Raserei, ohne 
nähere Bestimmung dieser Zustände. ' 

Das österreichische allgemeine bürgerliche Gesetzbuch ftfhrtRa^ 
sende^ Wahnsinnige und Blödsinnige auf. 

Das Strafgesetzbuch für das Königreich Baiem nennt als solche, 
bei welchen ^\e Zurechnung gesetzwidriger Handlungen iVegfirlll, 
Rasende, Wahnsinnige und überhaupt solche Personen, welchef den 
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Gebrauch ihres Verslandes durch Melancholie oder andere schwere 
Geniüthskrankheiten völlig verloren haben. Das aligemeine Landrecht 
für die preussischen Staaten unterscheidet nun zwei Klassen Th. I. 
Til.I. §27 und 28, Rasende, welche des Gebrauchs ihrer Vernunft 
gänzlich beraubt sind, Blödsinnige, Menschen, denen das Vermögen 
fehlt, die Folgen ihrer Handlungen zu überlegen. 

Es stimmen die Gesetzgebungen auch darin überein, dass die Be- 
urtheilung psychischer Zustände nicht den Richtern, sondern Sachver- 
ständigen übertragen werden müssen, und obschon Kant (Anthro- 
pologie § 41) dieses Recht det Philosophie vindiciren wollte, so 
erkenni die Gesetzgebung doch übt^rail die Aerztu, nüi besonders die 
gerichtlichen, als solche an, denen dieses Recht gebührt od^ vielmeta* 
diese Pflicht obliegt. Deun es gehi>ren dazu nicht blps* die Kefnntnis^e der 
Philosophie, sondern gapz besonders s^hr umfassende und gründliche 
mediciniscbe Kennioisse^ uiid es ist uobestreitbar, dass ein Arx^ sich leich- 
ter Kenntniss der Psychologie , aks der Philosoph sich gründlich medici- 
nische Doktrin aneignen werde, ja wir köiiiien uns einen tüciitigen 
Philosophen sehr wohl ohne alle medicinjsche Kenntniss, aber keinen 
Arzt, der auf den Namen ein^s solctien in seiner ganzen Bedeutung 
Anspruch machen will, ohne philosophische und psychologische Vorr 
kenntnisse denken« / . 

Die Fragen, um die es sich in aolchen Fällen handeil, gehörten 
sehr verschiedenartigen Fällen an, und greifen i<i, ^ll^ Veihältniss^ 
des Lebens .ein. Der Polizei- Richter wi^ wissen^ ol^,,die! >5«stände 
bestimmter Individuen von der Art sind, dass sie, falls es ihnen \üXr 
gönnt bleibt , sich frei und ungeiiinderl^ in der bürgerlidien Gesell- 
schaft zu bewegen, leicht gewaltsame, überhaupt sich und and^^ren 
schädliche Handlungen vornehmen köimen, und ob es. demnach geraüien 
oder nothwendig sei, dergleichen Individuen unschädlich zu machen, 
indem sie entweder unier Privat Aufsicht gestellt oder in einer öffent- 
lichen Heil- und Verwahrung^ * Anstalt untergebracht wenden, i>^n\ 
Civil-Richter ist es oft unerlässlich zu wissen, ob jemand in dem ge- 
hörigen Zustande sich befinde oder befunden habe, um irgend ein 
rechtliches Geschäft giltig vorzunehmen. Eben so ist es klar, ^ßss 
dem Kriminal - Richter Alles darauf ankommen müsse, zu wissqn, ob 
jemand, der eine gesetzwidrige Handlung begangen hat, zur Zeit, ;als 
er dieselbe verübt, in dem Zustande war, dass er dafür verantworte- 



lieh, gemacht werden haftn, oder »b er so war, dass SU^nflos^^ 
keil oder Milderung der SU^afe eintreten k&tme. ^. % 280 Kr. 0. 

Man: hat aber schon l^gsi jeingesehen^ dass Wahnsinn Qn4 Blöd- 
sinn viel zu «ng und beschränkt oder 'viehüehr zu vage Begriffe 
sind, ate das^ si& die Modificaitionenj umfassen- könnte, die im Leben 
als Geistes -Verirrungitn oder Verwirrung^ vorkomiKei». Nicht ntrt' 
die rarschiedenen Arten von Seelen- «nd Gemüthshrankheiten sfnd 
-es, die hier in BeU*acht kommen ,, sondern es gesellen sich hierzu 
nocb viele Zustände verwandter Art, dief ebenfalls von grossem Binr 
^uss ftuf die' Recfatq^ge sind, wieil sie ebeoMls mehr oder minder 
die P&yche atteriren» •. i- 

, / Der^eidien Zustände kommen h^ fieberhaften Krankheiten, Krämp- 
fen, Entwickelungskrankheiten, Lähmungen, Fehlem der Sintiesorgane, 
.bei. blosser VerMandes«* und Geiidcblnissschwäche v^or, ferner im 
Rausch, in der Sofalaftrunkei^eit, im Nachtwandeln und endlich auch 
.im Affeot* Darum veriangl; zwar &\e Vorsohrifl ftir Untersuehnng der 
Geisleskrankheiten, dass die Aerstse.« den Zustand, den sie -un^ 
"tersueheh . sollen , unter dem, Begriff Wahnstun iod^r Blödsinn rubri- 
-cifensttisseii, allein nach der €irkttl*-Verf.> vom 14.. Notbr* 1844 bleibt 
es dem Arit unbenommen, sich über den- Kra«ikheitszU6tänd in wfesen*- 
-schafUicMen'B^tiiebuiig des Näheren mszospreohem Wir wollen uns 
nur hier speciell mit den AiTecten beschnftigen und unlersoehen', ob 
und wiefera sie die ZurecbniHigsIMiigkeit': beschränken oder aufheben 
für Handhinigen, die i» demselben hegang^n^: werden« •' 

. yfijß finden in uaseren. Geseteon> Mgchde Steilen,' die hier in 
Betracht kommen könh«n: Zu^öPdeifst «nthi<>U der Th. 20, -fit. 8. 
A.iL^:R. folgende Grundsätze.: 

% 16. Wer frei'ZÄ handeln unvertnögend ist, bei dem findelt 
kein y erbreche«, laiso. keine Strafe statt. ',4 

§ 18. Alles was das Vermögen eines Keuschen, mit; Freiheit uM 
Uebertegung' sn bandeln; mehrl oder mindert, das mehrt oder mindert 
auch den Grad. der Str^aMM*keit; 

Diese beiden Bestimmungen sind zwar nach ihrem Wortlaut 

^lurcb.Binfiihniiig des neuen Strafgesetzbuches ausser Kraft getreten, 

allein sie sind so. stringent, dass sie für den Richter und Arzt ihrem 

Geist nach immer massgebend sein werden, wenn es sich darum 

ihandell^. dio Frage zu entscheiden ^ ob ein Verbrechen strafbar ist, 
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^>d«r Bickt. Wir . bedauern , iass sie keiBe Geltung malur Jiaben. 
Das neue StrafgeseUkieh enthält dafür folgend« Gesetze. Tit^ 4. S 
,40* sagt: £in Verbrechen oder Vergehen ist n*cht vorhanden, wenn 
die That durch die Nolhwebr geboten war etc. Der Nothwehr ist 
gleich zu achten, wenn der Thdter nur aus Bestürzung, Furcht oder 
Sk^hrecken über die Grenzen der Verlheidigung hinausgegangen ist. 
Eine ähnliche Bestimmung, fast mit denselben Worten enthält Tit XV. 
$. 177 über den Todtschlag und § 196 über Misshandlung und Kör^ 
per- Verletzung. „War der TodtschUiger ohne eigene Schuld durch 
^eine ihm selbst oder seinen Angehörigen zugefügten Bdiandlung 
,)Oder schwere Beleidigung von dem Getödteten res(K Verletzten zum 
^Zorn gereift und dadurch auf der. Stelle zur That hingerissen wor- 
„den, so bleibt etc» etc." 

Es gehören ferner hierher die Bestimmungen der Tit. IV« Th. I. 
A« L. R. S 28. Personen, welche durch den Trunk des Gebrauchs 
ihrer Vernunft beraubt worden, sind, so lange dieser Zustand dauert, 
den Wahnsinnigen gleich zu achten. 

S 29, Ein Gleidies gilt von denjenigen^ welche durdi Schre- 
ien, Furcht, Zorn oder andere hefiige Leidenschaften in einen Zu- 
stand versetzt werden, worin sie ihrer Vernunft nicht mächtig waren. 

Bai Allen diesien Bestimmira^en haben wir wesentlich Folgendes 
zu resuBiiren : 

1, Wer unfrei zu bandeln ist, isi nicht zureohnnngsfäiiig. 

2. Wer unzurechnungsfähig, ist, kann nicht bestraft werden.. 

ii Wer zum, AfTect gereizt wird, und aus diesem Grunde über 
die Grenzen der. Vertheidigung hinausgeht, ist straflos. 

4. Wer gereizt wird, und auf der Stelle zu einem Verbrechen 
hingerissen wird, dessen Strafe wird gemindert. 

5. Wer durch Affecte. der Vernunft beraubt wird, ist einem 
Wahnsinnigen gleichzuai^ten» 

Dies Alles vorausgesciuckt, werden wir sehen^ pb diese Gesetze 
den Principien der gerichtlichen Medicin entsprechen. 

Wir bftben zuvörderst den Begriff des Affects festzustellen. 

Affect, animi perturbatio s. animimotus, ist ein inneres lel)farftes 
Gefühl, weiches durch Aufhebung des Gleichgewichto im Gemüth, die 
Verrichtungen des Körpers und des Geistes auf eine in die Stnue 
fallende Art stört, und wenn es einen sehr hohen Grad erreicht^ selbst 



momentMi aufhebt Dieses Göfühl kaAn v^rschieckner Art sein teA 
durchläuft verschiedene Gröde vo* der Gemtithsbewe^ung Ws zum 
Affekt. Diesen muss man aber vor Allem von der Leidens^häfty^ 
passio animi, unterscheiden, und es ist zu bedauern, dass beide Be- 
griffe selbst von Gelehrten nicht gehörig gesondert werden, wodurch 
leicht ViTwirrung entsteht* Der Unterschied ist folgender: 

1) Affekte sind Gefühlserregungän , die plötdtdk entstehen^ im 
Moment des Entstehens am heftigsten wirken, und dann nacfalasscin, 
Leidenschaften entstehen altmdhlig, und eri^eidien nach und nach 
einen starkem Grad, und zwar je mehr sie befriedigt werden« 
2) ASbkte betHube» die Vernunft, so 49tss Nachdenken und Erwägung 
airfbdr^n. Die Leidenschaft überwältigt die Vernunft, so dass sie bei 
klarerUeberief ufig wid«r besser Wissen unterliegt; 3) Ber Affect verr- 
gissl-'im Augenblick die Fdigen derifaindiung, die Leidenschaft kentU 
dieselben, will oder vermag ihnen aber nicht zu widerstehen. 4) Affekte 
wurzeln oft in Krankheitsanlagen, im Temperament,- Erblichkätt ; Lei-»* 
denschaften sind stets das ResuHat schlechter Erziehung, sie sind 
unmoralisch. 5) Affecte kommen onVorberditet , uni^jHkarlich , 
und kennen oft nk>ht vermieden werden, der Leidenschaft kann auf 
kürzere oder längere Zeit, selbst fCtr immer, bei festem Charakter 
entsagt werden. 6) Der Affekt hat keine Absicht, kein Ziel, 
weshalb er entsteht, und wird in der Regel von aussen h^ ang^egt, 
die Leidenschaft bat em sicheres Ziel,' wonach sie strebt, und ko» mt 
aus dem Innern. 7) Daher kommt es, dass beim Affekt der 
Mensch nickt überlegt, welche Folgen eine Handlung, zu der er sich 
binretssen iässt, haben kann; erstt wenn sie vollbracht ist, wird er sich 
derselben bewusst, dass aber die Leidenschaft immer eine Absicht 
im Auge hat, und um diese zu erreichen, hinterlistig. Selbst unredlich 
zu Wei*ke geht. 8) Viele Affekte hat der Mensch mit dem Thirr 
gemein, jedoch hat jede Thiergattung immer nur eine einzige Gattung 
von Affekt, beim Menschen kann jeder Affect vorkommen, und naanche 
Affekte kommen nur beim Menschen vor, Leidenschaften kommen bei 
Thieren gär nicht vor. 9) Affekte könnet» im Augenblick tödten, 
Leidenschaften untergraben aHmählig die Gesundheit. (Eberhard, de 
morte subita, absque ullo manifeste laesionis in corpore signo^ Halae 
1764.) Bekannt ist die Bintheilung in excitirende und depr. Affectq 
und man hat als Gruadaffekte aufgeMdtt: Vergnügen und Schmerz. 



isd aus diesen ufimiUelfrar Li^^e und H^ss hergeleitet. Diesel ent*- 
spreche« wiedär vier andere Affekte : Begeisterung, Zorn, Blath 
und Fureht. . 

In foro ist es wichtig, die Affekte nach verschiedenen Graden 
zu beurthetlen und deren kann mian vier annehmen: 

Der erste GradJ der ntcdrigste oder schvräohste, ist der des ent- 
stehenden Affekles. Irgend ein fieftthl, das uns sonst fremd war, 
erhebt' sich mit Lebhaftigkeit, beschäftigt ' das Gemüth vorzüglich, ver- 
(innkelt alle andern Reilcxtionen, stört das Nachdenken, ohne es je- 
doch aufzuheben. Nehmen wir den Zorn als Beispiel, so befindet 
man: sich schon im ersten' Gra4e des Affekte, wenn das Gefühl des 
IJnwtUen^ fmSreit so heftig wird, dass AnzÜgKchkeften und Bitter*- 
keiten gesagt werden. Das Aussehen des Menschnn in ekieni solchen 
Affekt ist noch Wenig verändert, die Gestikolatie/n der Rede bleibt 
n^^h .In den Grenzen des^ Anstandes , die Bewegungen des Körpers 
sind noch nicht unschön. Die Stimme ist erhabener als gewöhnlich, 
lind die Vernunft ist noch nicht verdrärtgl. 

Verschieden ist hier schon die Wirkung, je nachdem der Affekt 
ein erregender, deprimirender ist. In dem ersten Falle erhebt sich 
die Brust, erv^eitert sich, das Blut strömt stärker nach dem Gehirn 
und nach den äusset'en Theilen des Körpers, das Nervensystem wird 
lebhafter, und alle Verrichtungen des Körpers^ gehen rascher von 
Statten. Die Sinne wer^n geschärft, die Ab- und Aussonderungen 
vermehrt, die Geisteskräfte besonders, die Einbildungskraft erhöht, der 
Ideengang wird lebhafter, der Verstand angeregt. Es fehlt nicht an 
Beispielen, dass- solche mächtige Affekte auf Körper und Geist wohl- 
(hätig gewiriit haben, und selbst Krankheiten wider Erwarten geheilt ha- 
ben^ diebisdahin allen Mitteln widerstanden. So bat plötzlicher Schreck 
die verlorene Sprache wieder gegeben, heftiger Zorn hob gichtische 
Anfälle, und plötzliche Freude Wahnsinn. Ganz entgegengesetzt wirken 
deprimirende Affekte, sie stimmen dirrkt die Kräfte des Geistes und 
des Körpers herab* Der Körper smkt gleichsam in sich selbst zu- 
sammen, Mienen, Geberden, die ganze Haltung zeigt Erschlaffung und 
Unsicherheit aller Funktionen und dss Blut drängt nach innen, be- 
sonders nach dem Herzen, es erfolgt Ang^, Beklemmung, das Ge- 
sicht wird blass, das Auge unruhig, die Hände und Füsso zittern, 
Stuhl und Urin werden unwifflcMirlich gelassen« Auf andere Funk- 



tione« wirj^ep sie fib^nfalfe aufi^Hend^ Die Menstruation bläbt stehen, 
die jMutlcrmilch wird zum g^fftbriidien Gift für den Seugling CMo*l 
derMe»sch in den ersten sieb^^n Lebensjahren, Leipzig 1828, S. 61). 
Die Galle kann dadqrcb einf; solche Schärfe erhalten, dass sie ätzend 
wie Gift Endzün<Jüng und Brand in öpn Gedfirmen bewirkt. (Fr. Hoff- 
nf«nn Opera omnia Fol. Tom. YL $ 34. p. 169. Hebenjtreit antrop. 
for^ ^.ipjs. 1753. p. 523; Morgagni de sßd et caus, morb Epist. 59. 
Ar^. 16. Uhdin u. Pyl, Magazin Bd. Z, Stück 4, Seite 653—675. 
Marr,, die Lehre vqi^ den Giften IL S. 307.) Ausführlicher werden 
wir später bei den einzelnen Affekten sein. 

DeTyZweite Grad der Heftigkeit dA Affekts ist der des blinden 
und ötermäcbligeii. Er kann voti' Selbst entstehen, kann sich aber 
aucfe aus dem ersten Grad entwickeln. Hier exislirt kein freier Wille 
wehr, die Herrschaft der VerAunft hört auf, Geist und Körper ge- 
hordien nicht mehr^ sondern schallen und handeln nach Willköhr, es 
wird eine unüberlegte Handlung begangen, und erst dann verschwin- 
det der Affekt Kind ^er Mensch erwacht wie aus einem Rausch und 
ist siöh dessen ^nifehl bewussr, wns während demselben vorgegangen 
ist. Die Wirkungen der Affekte unterscheiden sich hier noch deut- 
licher, wie im ersten Grade, jen'achdem sie zu den excitirenden oder 
deprimirenden gehören. Die Wirkung der ersteren gleicht der Wir- 
kuBg berauschi^nder Getränke, die der letzteren der den narkotischen 
betäubenden Mitteln. Wenn Affekte des ersten Grades die Thätigkeit 
des Geistes zu erhöhen vermögen, so tiaben sie in diesem Grade fast 
die entgegengesetzte Wirkung, denn sie trüben das Ürlheil und das 
Wahrnehmungsvermögen, umhüllen Verstand und Vernunft. 

Der drille Grad kann der stumme, starre, ohnmächtige Affekt 
genannt werden, wie der Dichter sagt, obslupucre omnes, steterunt que 
(Jomae vox faucibus haerel. Wie durch Zauberschlag wirkt er läh- 
mend, bewirkt eine Starrheit, die längere oder kürzere Zeit dauert, 
oft gränzend an den Zustand der Catalepsis. Das Blut strömt plötz- 
lich nacli Herz und Gehirn. Traurige Folgen entstehen oft im Augen- 
blick; oft alis Folge eines solchen Zuslandes, Sprachlosigkeit, Lähmung, 
Gedäclitnissschwäche, Zufälle, die allen Versuchen der Kunst trotzen 
und merkwürdiger Weise oft wieder nur durch einen heftigen Affekt 
i^ersch winden. 
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Der TJe)rte und höchste Grad des Afekte endet oft sofort; oft dorch 
Nachwirkung durch Scbhigflussy er tritt namentlich ein, weiin AdTekte 
entgegengesetzter Art unerwartet zugleich auf Jemand einsttirmen. 
Bei den exeitirenden Affekten erfolgt der Tod durch Lähmung ,der 
N^rventhätigkeit in ihren Central -Organen, bei der deprimirenden 
durch Andrang dos Blutes zum Herren oder- zum* Gehirn. Nur ein 
Mittel, das die gütige Nalur uns geschenkt hat, pflegt hier den Kran- 
ken zu retten^ das sind Thränen umi dah^ gehen Afn^kte, selbst die 
Störkfiilen, bei schwächlichen Subjöcten, besonders Weibern, eher ohne 
Nachtheil vorüber, als bei robusten und besonders bei Männern. 

Es wird i^un zweckmässig sein, djejenigan G^müthsaffakbe nam- 
haft zu machen^ die diese Bezeicbauog verdienen, uffi aio< mich ihrer 
Eigenthümlichkeit kennen zu lernen und zu sehen, wolehe und in 
wiefern sie die Freiheit zu beschränken oder aufzuheben vermögen» 
Obenan steht der Zorn. Die Wirkung^ desselben üimsern sieh nach 
allen Richtungen der Empfindlichkeit und BewegHcUieit, Das Ange- 
sicht wird roth, die Augen glänzen, die Muskebi werdet) angespannt^ 
das Herz schlägt geschwinder, das Blut wallt, und kaim selbst bis 
140 Pulse in der Minute treiben, so dass Hämorrhagie eotst^en kann« 
Namentlich ist dies bei Sanguinischen und Cholerische der Fall. Bei 
torpiden Naturen, besonders pflegmatischen Temperaments, erblasst das 
Angesicht, der Atbem bleibt zurück, die Stimme wird kaum hörbar, 
^ Hände und Füsse schlottern,, es entsteht Ohnmacht, die selbst tödt- 
lich enden kann. Der Zorn k^nn unter Umstanden eine Iföhe errei-^ 
eben, die in der gerichtlichen Medicin als kraifikhidlc Zommtttbigkeit, 
Iracundia morbosa, excandescentia furibunda bezeichnet wird, ein Ge- 
misch von Affekt und Geisteszerrüttung, wie Henke es bezeichnet. 
(Lehrb. der ger* Arzneiwissenschaft § 274), oder besser ein Mittel- 
ding zwischen wahrer Manie und dem Zorn heftig aufbrausender cho- 
lerischer Menschen. Schon von dem gewöhnlichen Zorn sagt man 
mit ^echt : ira furor brevis est, und mit vollem Recht, und um so 
mehr von den höchsten Graden des Zorns. Zu den aufregenden ge- 
hören: Zorn, Freude, Verzweiflung; zu den deprimirenden : Traurig- 
keit, Schrecken, und Furcht mit ihren verschiedenen Gartungen. Dit - 
selbe unterscheidet sich von dem Zorn gesunder Menschen durch die 
Leichtigkeit, mit wolclior sie ohne Veranlassung in die. heftigsten 
Anfälle von Wildheit und Wuth übergeht, von der Manie aber durch 



die Küene 'der AhüHle mtd d^m Gebrauch der niederen Seelenkrifte 
nmh d^rdelben. Körpertiöbe Erankheitsreize, AusschlagsniateCie, Giühl« ^ 
Stoff, «ntefdrttdcte Bttttflüi^ire, besonderi? HämörHioiden und der Noniltis- 
flasf ^ «nUfdricktep OhrenflusS) Fu^seh weisere i^irken dabei in ^r 
Regel mt Aidb können die Vorgange der Entwicfcetnng Einflbss 
darauf haben. Anfall» dieser Art sind oft furer tranHorins von den 
Aenten genatint worden. (Berendu. Pyl Anfi^^tze tll. 241.) Henke 
Zeitechrift für Swaliarznelkondo 1821. S. t. S; l!W. ^ Öfe'nöhlifeie 
Bettrtbeilung so4ctier gemisoliten Zustlmde ist eben iö schwierig iils 
wichtig fär die Strafrechtspflege. Per gahze körperliche uttÖ pSf-» 
cbiscbe Gesnndhcilszn^tiknd des Thmei%, sein Benehmen vor, wüIh 
r^d. and. »ach der Tkat sind hier genan zn erforsehen. BrkWtbar- 
kdi der Handlung a«is Leidenschafl oder Affekt verbunden mitCeber^ 
iegung ver und bei dop Airsfäfirtmg i!md mit Bemühungen, sicti der 
Strafen« efltoiehen, spredien naoh Henke im AHgemeinl^n gegen 
w«bre GeisIt^iBerrüttung. Dagegen sprechen erblicbe Anlage zuiA' 
Irrsinn, fräbiere Nerrenkrankheilen, oderwenA schon ein Anfall Von 
Manie vorangegangen war, Einwirkungen materieller Krankheitsreize, 
fiav SeeUtns^rung(9ff, namentlich we^n ein selbstsüchtiger Zweck nidit' 
nacbzuweiseii, u»d Glefchgültigkei* gegen die Folgen der That vor- 
handen ist. Daher sagt Fried reich (Bandbuch der gef. Psycho- 
logie 183Ö» S. 184) mit Itecht: Für die gericiitsdrzt liehe Diagnostik 
müflSCMi wir nodi des Umstandes i'rwfthnen, dass sehr häufig bei den 
SU tuitersiiclienden Individuen leidonschaftliche Aufregungen entste- 
hen^ und da es auch manche psychische Krankheitsformen giebt, die 
sich gleichfeHs durch leidenschaftliche Bewegungen Charakterisiron, so 
ist es Aothwendig , • die M^kmalo zu kennen, wodurch sich jene lei- 
densehirfmch«!! Bewegungen, die es bloss an und fihr sich sind, von 
siktoben vnl^scheiden, die ihren Grund in einem schon vorhandenen 
psychiseben ix>id<^ii habi^n, odor Symptom eines solchen sind. Hier 
h«t man sich an Folgendes zu halten, i. Es Ist im Allgemeinen ein 
bestätigter Erfahrungs-Grundsati^, dass Leidenschaften und Affekte das 
Seelenleben so umstimmen können, dass die Stimme der Vernunft 
kirn Gehör ilndef, und die pliyc!sische Freiheit un<l Willenskraft auf- 
gohoben wird. Allein es ist doch nicht onmOi^tieh, dass wenn nur 
dl« eisten nnti heftigsten Aufwallungen vorüber sind, vernänffige Vor- 
,s«elliing^n nioht ganzi vergeblich versufiht wonien und auch Eingang 
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fipikii. Aü^m »bei j«jnen lefdenfoh^li^en CUmöthsbevreguBgeii^ di# 
ihren Grpnd in Seeleiileiden haben, werden fifrilnde luid Vorstetlang«« 
keinen Bingang finden, ondden Zustand ändera Notob Niemand. lr«t 
eiaenGeisteskranken durch Yernunftgrandegeheiit, äac(Aer 
sind ailf Irrenärzte einig. Er glaubt nicht, oder beaitzt nicht die Fnltig^ 
Heit :hi glauben* Mit Recht aagl Nasse difrOber: Das Besti^eben, ti^ 
nepi.iToll^ d^TQb Rai&onnement zq heiUm, ist eine TlMirbeit de?jenig«i, 
die; eif^^n .^olch^ Ve^uch machen, indem die Tolttieit siels die! feste 
Ueber^ugung van der Wahrhettdeslrrthums mit sieh fährt, die der 
rinhtigste uM nutfÜhrÜGhiHe Beweis nicht- beben kann. Wo daher 
Leidenscb^ft od^r Affekti einen jsolchen Höhepunkt erreicht haben,, 
dasß Verstellung^», Grjände di?r Vernunll, ahne JBindrock bleiben, da 
istj. entweder di^r Uebfrgang sn, einher psychis(^ei^ Krankheit gegeben 
oder ^e liegt i^m Affekt schoA zum Grunde^ Es ist ferner That- 
sieche, dass Affekte, so lange sie nur als solche bestehen, aHmählig 
ai^,|ntensit(it abnehmen, wenn sie nicht immer aufs Neue gendhrt und 
uriterhfilten werden. Dagegen wer^ien Affekle, die auf Seelensti^nm«*. 
gen- beruben» immer heltiger, und wurzeln mit dem psyehicdien Lei- 
dig .ein. B^qnders aber bemerkt mMi, das« der von blossen Affekten 
und Leidenschaften ergriffen^ das BedtirfniSiS hat, sich auseuspreeben, 
Diie - excitirenden Affekte wUl er freudig anderen mUtheUen, bei de- 
prjmirenden sucht er Rath und Trost. Oagegpn ist dieses, wo eine 
Grundlage oder Verdacht auf Geisleskrankheit der Fall ist, niemals 
bepbacbtet worden^ «lenn es ist ein charakteristischer G^undzug dieser. 
Zuftäi^de, djiss soiobe nicht miltheilend und offen gegen andere sind, 
und ihr« JUe I^e caisstrauisob in sich selbst verscbliessen. 

Wenn die £n^&)dunge% die die Natur in uns geiegt hat, sioh 
st^igei^r^, der Wunsch damit verbunden wird, eine wünc^henswerthe 
^aqbe zu erhalten, eine uns missfallende zu vermeiden odisr siiieiitfemen^' 
so entstehen anfangs Begierden i oder Verabscheuungem Dies ge^ 
schiebt, ohne dass wir es wollen oder verhindern können. Witd 
(lieber ^us^ami so- heftig? dass jede andere Ueberlegung ausgeschlos-* 
sen wjrc^, und der Zustand Aes Gemaths sich zugleich auf 
den Körper erstreckt, so wird es Affekt Oder Leidenschaft ge- 
niannt«^. Cicero sagt: Affectus est motus animi vehementior ad cor« 
pus simul pertinens. Sulz er sagt: (Theorie der schönen Künste 
und Wissenschaften Th. B. S. 693.) Die Leidenschaften sind im 
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Grunde nichts anderes, als Empfin4imgen Ton merkHcfaer Stfff%^, be- 
gleitet von Lust oder Unlust, aus^ denen B^ierde od&f* Abscheu ir- 
folgt. Hudehinson über die Leidenschaften 83. 34. sagt: L^ideti"- 
schaft sei ein starker thierischer Trieb des Wiltens^ der mit einer 
verwirrten Empfindung von Vergnügen und Sehmere verbnndeii^ iat, 
und durch heftige Bewegungen im Körper veranlasst (Mer begieitet 
wird, sie macht Verwirrung unter den Lebensgeistern^ 'dringt def 
Seele fremdartige Ideen auf, so das« sie nicht Harr ihrer Bewegian^ 
gen ist; sie ist ein gefährlicher Zustamf, der uns allen Uebehi bloss- 
stellt, weil der Gebrauch unsers Verbandes aufgehoben isl. Sie ist 
ein Fiefeer- der Seele, die dieselbe in Unordnung bringt ^ und weitn 
sie la»ge damit oder oft wiederkehrt, schndliche Folgen hat. iPlaie- 
Ussi aus dem Verlangen nach Schönheit die angenehmen Affekte' 
hervorgehen, er th^lt sie ein in feinere und gröbere. Die etsten^ 
kommen dem Menschen von Natur zu, und aind in gehörigem: Maasae 
ihm nöthig und wohlth&tig. Die .gröberen entstünden aus übler Ge-* 
wohhheit. Der Mensch müsse sie aber durch seine Vernunft teldteB, 
und stets die Herrschaft über sie behaupten. Arrian lässt alle> Affekte 
aus Furcht, und zwar wegen crfillter oder nicht erftillier Begierden 
entstehen. Die Stoiker nennen alle Affecte Verirrungen derSeele^ 
und der Weise müsse gar keine Affekte haben. Man hat später die 
Aff(?kte von Seiten der Religion aufgefasst, ob sie z«r B^ürnnrnng 
des Menschen gehören, und sich auch hier in Extremen bewegt« An 
sich sind Affekte weder gut noch böse , aber das Herrlichste und 
Schlimmste ist durch sie bewirkt worden. Wer keines Affekts fähig 
ist, oder wer sich von Affekten zu weit hinreissen Iftsst, -^verleugnet 
offenbar die hohe Bestimmung, die dem Menschen gegeben ist« An-« 
ders ist es mit den Leidenschaften, sie sind unmoralilsch, des freien 
Menschen «nwördig. *) 



*} Lesenswerlb ist ja dieser Bemhvmg Henke Ztschrft. 1864, V.Heft, Sjeite 
474 u. flgde. Charakteristischer Unterschied zwischen Aflekt und Leidenschaft, 
nr^ch einem Falle aus der Criminal-Praxls von Dr. Schreiber, wo diese Unter-* 
Scheidungen noch weitiftuftiffer aiissreführt werden, und bewiesen wird, wie wich- 
tig dieser Unterschied in Beurtheilucgr der Zeugung ist. Man darf den Affekt 
nicht mit der Leidenschaft, noch weniger mit dem Laster verweehicln, wenn «an 
ein sacbgemtUscs Gutachten abgehen will. Weber Anthropologie 238—41. Seite 
257—259. E I V e r s prakt. Arbeiten, Rostock 1836 S. 264. Maas, Versuch über die 
Einbildungskraft, Halle 1797. 
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If^ ilem, wus hicar tber 4eii Zbrn ge^gt worden Ist, kann er 
alSQ eine sofcheHöhe «rrekhen,' das» er des Gebrauches der Vernunft 
den von ihm BeMleaen beraibl, itedeslösst sich nicht leugnen, dass 
wie öbwall, auch hier, wo der Zustand der Unfreiheit eintritt, auch 
dia Zweehöwig fiH- Hrnidlungen , welche in einem solchen Anfalle 
biegpngen w<Mrden sind^» aufhört, Und Henke geht daher offenbar zu 
weit, juwn ^r im AUgemeinefi in $ 284 seines Lehrb. der gerichtl 
Medicindte Bqbauptaiig nackt hinstellt c Die durch Affekt und Leiden- 
schaft ei^lstandene Unfreilmit hebt daher die Zurechnung gesetzwidriger 
Handtuage.A nicht auf. Es ist lües offenbar eine contradictJo im adjecto. 
Dtenn^cleff Mm^h ist entweder frei oder unfrei, tertium non dator. 
Hal:dtr Zerti einen' so höhen Grad erreicht, dass Unfreiheit eintritt, 
und ölt wird in diesem Zustande ein Verbrechen begangen, so ka^n 
der Arzt vbn seinem Standpcmktä aus nicht sagen, dass Zurechnungs- 
ffihsgkeit vorliege, und solche Personen sind in diesein Augenblicke, 
wie § 39. Tit. 4. Th. I. A. L. R. besagt: den Wahnsinnigen gleich 
z« alehten. Wohl sagt /MoM und Philosophie, dass jeder auf sich 
achten und e» vermeiden solid, einen solchen Zustand herbeikommen 
zu lassen, und um so mehi', wenn er weiss, dass er zum Jähzorn 
geifieigt ist, allein um deshalb kann mit und ohne seine Schuld je- 
mand dermassen in Zorn gerathen, oder durch Böswillige hienein ver- 
setzt werden, dass er Hamlhingen begeht, die er bei gesunder V^r- 
nutft'und ruhigem Blut selbst Verabscheut Hohe Grade von Affekten 
können jedem Menschen unter Umständen die Besonnenheit rauben, 
nur wer sich selbst absichtlich in eine Lage versetzt, von der er 
^eiss, dass Wenn sie eintritt, er seiner nicht ntehr mächtig ist, der 
verUient für solche Handiurigen, die er dann in dem hüchsten Grade 
des Affekts ausübt, die volle Strafe. Hierher gehört, w^s H e i n r o th 
System d. psychisch. gerichlL Medicin S. 26& sagt. Dafeer finde er 
auch ausser den obigen preussischen Gesetzen hierher gehörige weise 
Bestimmungen; sR) bestimmt das bairische Strafgesetzbuch, dass zu- 
fällig entstandene und an sich zu entschuldigende Aflfekte, in welchem 
eine Handlung begangen whrd, die Zurechnung beschränken und die 
Strafe mildern. Allein wir gehen noch weiter. Wo wirkliche Un- 
freiheit vorhanden ist, kann keine Zurechnung, ergo keine Strafe statt- 
finden. WoU wird man entgegnen, warum soll demjenigen nicht 
Genugthuung werden, dem durch eine solche Handlung zu&lUg Schaden 
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entsteht Allein daß kmin auf dieSacbe bleibst keinen- Einflltes haben, 
das gehört in das Privatrecht. Es giebt selbst etimatische Vc^rhäH- 
nisse, wie alizugrosse Sonnenhitze, welche im Stande ist, vorüber- 
gehende Affeiite im Menschen zu erzeugen, der dann Harrdtongen 
begeht, die strafbar sind. 

Sed haec. badenus. Wir icommen später noch darauf zurück. 
Weiche HandlungBn im bödisten Grad von Zorn schon begangen 
worden sind, darüber fehlt «s nicht an Beispielen in den Annalen der 
geriditlicben Medicin ; Eltern haben ihre Kinder, die sie innig Hebten, 
umgebracht, Frauen ihre Männer und vice versa, ohne dass man be^ 
rechtigt gewesen wäre, eine Zurechnung derselben auszusprechen. 
Alle excitirenden Aiftikte können im höclis^i €rade £vnfi Wi(hnfsMfi 
führen, die deprimirenden zur Melaneholie und zum 6iOd£nnn.' Wfr 
reden jetzt von den deprimirenden Affekten. 

. DerSchrecken entsehtaus dem Gefühle eines heftigen und pMtis^ 
lieh einstürzenden Uebels, Herzklopfen, Ohnmächten, ZHIerrt der Gfief- 
der. Zusammenbrechen der Kniee und mancherlei plötzliche Krankh- 
eiten sind die Folge, wie Blutflüsse, Convulsfonen. 

Gui stein erzählt ein Beispiel eines jungen Menfschen von 20 
Jabr^, der mit dem Sdiiffe gestrandet, in Siägiger Todesfureht lebte 
und ganz grau geworden« Auch plötzliche Todesfälle \of Schrecken 
sind durch Schriftsteller YieUach constalirt. Der Schreck gehört je^ 
doch, wenn ich mich so ausdrücken darf, zu den passiven Affekten, 
und es kann wohl vorkomsien , dass Jeu.and' in einem hohen Grade 
von Schrecken überwältigt, eine Handlung begeht, die man an sich 
ein Verbrechen nennt. Es wird Jemand von Räubern überfallen, er 
erschrickt, ergreia eine W^e und tödtet* Wir lesen gerade jetzt 
in den Blättern einen Fall, wo Jemand, der den fiisenbahnzug vei^* 
säumt) mit. welchem jedoch sein Diener mit seinen Sachen abgereist 
wttr, plölzlieh vor Sebrecken einen Anfall von Tobsucht b^kam und 
durch Zwang in eineöffantliche Anstalt gebracht werden musste. ' 
Noch ernstiichere Wirkungen hat die Furcht und die Scham, sie 
geh(^n zu den deprimirendcn Affekten, crsüere ist bei epidemis(*en 
Krankheiten oft allein die UrssM^he des Erkraj^ens. Tulpius erzählt 
die Geschichte eines Weichlnrgs, der durch das Lesen medicinischer 
Schriften wahnwitzig wurde. Unter Boerhave sludirte ein Hypo- 
chondrist, der. aus Furcht jede Krankheit zu haben glautotö, über 
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5^0)^6 Boerhave Yorlesuageii hielt DasiS die Gesj^ens^furoht 
sdiaoT^ielie« Unbeil an^erichtel, Gernüth und Geist verWirK, imd zu« 
gejseUwidrigen Haadlu/ageo verleitet bat, davon sind viele Beispiele 
bekaapit. Üiarph Furcht, vor Strafe, vor Schande, ist schon manches 
Verbrechen begangen worden, wenn sie einen gewissen Grad enreiebt 
t^atr., Gteicbi^, Wirku^ haben Kmuner, Gram vmi Sorget Aus ihnen 
entf^teht sehr leicht Jllelanohoiie: Derj^ige, der anhaltend von diesen 
^Affeliten .;bei|iigesacht wird,- versinkt u«d vertieft si^ immer mehr 
^SJ4 «ehr in sich selbat^ und vertiert darüber die Aus^enwelt, er 
vßrscbliesst sein Leiden in sdn bineres, schwarz erscheint ihm die 
Wel^ und bitter sein Leben» Der Melancholische ist im Allgemeinen 
z»ßk SeHistm^de geneigjt, und zwar aus LebensttberdritöS ^ dies be- 
^t^igt.Q^ucbholt« Betrüge L S. 106. Pyl Aufsätze ete. SammK 
IL S. 161. Auenbrügger von der Milien Wuth oder dein Trieb 
ju|fn ScMfl^eard, Decwa« 1783. Bischof Versuch aber den •freien 
J^od^ NdJrnberg 1797. Pin.el über die Manie S. 156. Oslander 
Ober den gell^itiinord, Hannover 181<ö. Hei nroth macht darauf ati{^ 
merksam, vorsieh lig,,z« sein^ in seinem Urtheil Ober Genesene von d«r 
(Me^i^Qhotlie, wenn «Uq- Frage ist, ob-^solcbe Personen der börgei^lichen 
.^re^eit, un4 don Jbrigeu waedergegeben wanden sollen. Er «rzdhh 
\. c. & 196 einen FaU, wo: ein an Melancholie Leideoder i»ich schiein^ 
barer Genesung den S^inigeft ai»Nlckg€^eben , als^ er kauÄ ei^ pliiar 
Tage zju H^^m» war , sieh echängte. Aber ajach das Leben Anderer 
,wi|Pfi>dAurph jsie bedroht, sie worden daziu an^etrielien^ jtheHs in d^r 
(^t^i^,.i«m durch die Strafe dafür ihrem ungtüoklicbe«^ Leben ^n 
^ndf^ «mifficfcih^, da ;siev>den SelbslmmHl soheu^^ Üieils well andere 
iX^ehrte VodTSteliutt^n, si. B. damit der zu Mordende nicht »auch iso 
upgiücklii^ werde, wie ae selbsit sieh fühlen^ oder weil der aUmUcb^ 
tigei Geist sie dazu treibe, theüs, weil sie von ^fterinnrerte Unmhe, 
^ner Angst dazu getrieben werden, die sich dadurch zu einem mo- 
mentanea AnfoU von Tdlheit steigert.^) &ie Gegenstilade des Mordes 
^d Nlufig von ihnen geliebte Personen, Kinder, Elt^^y Geschwister, 
Gatten. Daher sollte ein hoher Grad von Melandiolie stets als nn* 
Ireier. Zustand behandelt ,^ und nicht «ur von aller R^ht&*raicht und 
^u^ecbnungsfähigkeit entbinde, sondern auch alle die Umstünde recht- 



*) Naa hat diese Za/Biätidt inbtiDdive Moaomanie geantot. 
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fertige , die da» , Ge^eH , beim Wahnsinn und Btodsiiin vorsekrelbt. 
Leider ist dies eine grosse Lücke tn rniserur Gneselasg^bung. Das 
baierische Gesetz hat dies wohl berüeksichtigL Denn es disponirt 
im Art.. i20. Es sind insbesondere gegen alle Strafe entsobskiigt : 
13 Kinder unter 8 Jsbrc^ 2) Aasende, Walmsinnige, nod' überhaupt 
solcb(9 Personen , welche den Gebrauch; iiures Verstandes durch üe*- 
Un^oüe. oder aadero' sebliyene Gemültebranhbeiten völlig yerioiMin 
mi in diesi^m Zustande am Verbreohen b^^faiif en. hatmn^ Madh d«tr 
Circ. Verordnung vom 14. Novbr. 1841 sollen die Aerzte ikr voi*«- 
l^ufiges Gutachten Ober den Gemälhilzustbnd des Imploeaton nach der 
im AUgeweitieB Landrecht bestehenden Terminetogie . und Begriffs^ 
Bestimmung! beifügen, wobei es ihnen jeibch . unbeftamm^n Ueibt, 
gleicb^eeilig dea KnHikheitszttstanid .im. Sinne der . Wissenschaft. :m 
bezeiehtten* 

Man hat auch emen Unterschied machen woUen zwischen «inam 
seinem, Wesen nach gerechten oder ungerechten Aifdkt, allein diesfel* 
Unterschied geihört in die moralische Zurechnung, und ist in foro 
ohne, Bedeutung, denn es konunt nur. darauf an, ob der' Affeiit /jenen 
Gt^4 erreicht hat, d^r ^ die vernünftige Wüleasfreüi^t anihebt. M arjCH- 
zo 11 (das gem. d^$che. Kriminal^iBje«ht, Leipzjf 1841, S l}?^ isa^jlt 
dabpT g^nz ricktig: Qie ScUecbtigkail des Affekts. :kann ^war eine 
biesqndeqe IJberaUtüt . . d^ Indi viduuim; beweis««^ ^^dtein . diese > koimbt 
^i der Beurtbeiluü^g. dar ariminellen Straf barki^it und Zur<echnung 
jjyifbtjn BetriwW* : - i .:' 

L^^pke de i»t«dl. bttm Ubr. ü.. cap. 30« nimmt * Vergvittgcn und 
JSchotörz. als die Quellen ailer AffeHte an, und.maii kmi^ altendings 
all^,, hierauf zurückführen, wenn man sie in exitirende und depruai*- 
rende eintheiU* Steeb^, Versuch über den Henst^hen Tb. h Si 531 
nimmt sogar die TU^re gegen. diejenigen in Sehutiyidie'ihtiett Affakfte 
absprechen, und unterscheidet thii^^risdie und mensohliohe Affekte^ Diß 
praktische EiiUbeilung der Affekiejin exeitirende,. doj^imireoie Mid 
gennsckte behalten auch wir bei» Zu den ersten reebnen wir die 
.Freude, den Zorn^, die VerzweiflttAg« Die Freude, deren kjH^hster 
Grad wir fintzttoken neonen, veimiehrt den Kreislauf des Blules, er- 
hOJit die 'Einbildungskraft, daJier sehneller Wechsel der Vorstell ongen« 
Der Zorn erhält, wenn er seinen höchsten Gipfel erreicht hat, den 
Namen der Wuth, beschleunigt ebenfalls den Blutumlauf und die Re«- 
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t»|«ratfoii4 und vertaiag allerhmd krankhafte Erseheinungen betToraa*- 
bringen. Am gefährlichsieii wird der Zorn bei sangninidchen and 
tokoleriscben Temperamenten und besonders im Rausche. AehnKohe 
Wjrknntgen bringt die Verzweiflung benror, sie ist eine Mischulflg det* 
Traurigkeit und. des Zmns. Es bedarf keiner Bemerkung, da^s sie 
uns in die Lage 'versetEen tkann, in der wir jeder Besinnung unillhig 
^worden; Zu den «irfregendeti Leidensobaften geb&ren: D^ 8leto, 
der Hooh- und Uebermoib, der Ehrgeiz, iKe Eitelkeit, die Liebö untf 
Etfersucht. 

Zu den niecjeivirttokenden Affekte« säblen wir die Traurtgkeft, 
in: ihrem höheren Grade €!ram genannt, den Schrecken, der, wenn er 
.pifttdicbkoHiml, zum Enlseizen ftihrt, die Furcht mit ib ran versishf^ 
4lenen fiattungen, der Bmigigkwl, d^r Angst, dier Schwm, A^n Aerger, 
den Neid, die Reue. Unter dem Einfluss dieser AfTeicte, deff fhfmier 
lUni iso naohtkeiliger wirkt, je plötzlicher er einIriH, je weniger das 
iSemtttb Freiheit bebHit., sich durch Thronen oder durch Mittheitung 
zu erieichtem , vertiert der Mensch die PaisHSunfgskraft und wfrd zu 
den verkehrtesten Handlongien hingerissen, deren er ^onsl duröhaüs 
nicbt fähig ist Ais ntederdrttdwnde Leidenschaften Wirken Has^, 
Raehgier, Geiz, Gram« Alslgiemisoiite AfFeicte kennen wfr die Spän^ 
auhg, Sehnsucht, Heimweh, Mitleid, Webmutii. So ist die Freude' 
ttifter eine Erbschaft verbunden mit der Nachricht über den Tod ^Mer 
geliebten Person ein gemischter Aflü^kt. Es kann hier nicht davon =dtb 
Rede sein, die Affekte einzeln in ihren speciellen Wirkungen zu cha*- 
rakterisiren« Die allgemeine. Anfbhrung wtir aber nothwendig, um 
'die.WirkuBgan dieser Eiatbeilung aufzufassen* Das psychische Leben 
ktttti däbdrmach zwei Richtungen krankhaft afDctrt werden. DüT^ 
Bkcitation.and Depression, und dahin führen die Affekte. Das Ge*- 
SDtz ncMit sie Raserei und Blödsinn. Die Wissenschaft kann i^ich 
jedoch mit diesen engen Schranken nicbt einverstanden erirtitren, urrd 
"ßm Rüss dahin wirken, dass die Gesetzgebung bierin geändert werde. 
Im Geseti sdbst ist, wie wir gesehen haben, zwischen Leidenschaf* 
teil und Affditen kein Unterschied ansgesprochen of. f £9. TiV 10 
Tb« L A.L»R. Allein in foro kommt es sd^ wesentlich 4ii&rauf ^ 
«Ad wir faab^ diese Untersohetdnngen vorausgeschickt, Weil wir seM* 
ben, daas es hierauf wesentKeh ankommt. Wenn die Frage sich hier 
«tfr um seiur hohe Grade von Afflokten handelt^ so wird es darauf an^ 
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k^aaaaiii zu ermitteln, was pian diiniDter versteht. Zu dem Zweck 
h^t man ^s ver^tucht, folgende Grade der Affekte aufzustellen. 

WennscbiHi die UrtheilQ über Zurecbnungsfähigkeit überhaupt 
zu den sehwierigsten Aufgaben des Geriohtsarztes gehören, so stei- 
gert sich die Schwierigkeit, weim man einUrtheil fällen soll, ob eine 
Han^ioRg i<9 Zustande eines hoh^n Affekts ausgeführt strafbar ist. 
Wieüiberall, diyergiren mcb Met die Ansicbien der bedeutendsten 
Autoritäten, indem die einen behaupten, dass bei jedem Affekt, bei 
jeder Leidenschaft sogar die Zurechnung aufgehoben ist, andere in 
solche Fälieu gar keine Rücksicht auf das bewegte psychische Le- 
bßp nebmenr und die Zure^bnungsfükigkeit nur dann aufgehoben und 
besjChrünkt wissen wiM, wenn eine ausgebildete Geisteskrankheit vor- 
liegt. Beides ist unri^^tig. Da$i erstere, weil mau dann fast jeden 
Yerbrecher durch Berufung auf cholerisches Temperament, Zorn, hitzi- 
ges Blut, von der Strafe befreie« könnte, denn die Fälle, wo Capital- 
Verbr^en mit kaltem«Blute und Ueberiegung ausgeführt werden, 
kommen zwar vor, jedoch waren die meisten im aufgeregten Zu- 
stande ausgeführt. Das Zweite, weil unser Gesetz nur Wahnsinn 
und Blödsinn als ausgebildete Geisteskrankheiten aufstellt, und es 
keinem Zweifel unterliegt, dass es noch viele andere psychische 
Krankheitsaustände giebt, die dieselbe Berücksichtigung verdienen, 
sowohl nach Erfahrungen als nach verschiedenen anderen Gesetzen 
wie z. B.: 

Wer frei zu handeln unvermögend ist, bei dem findet kein Ver- 
brechen, also keine Zurechnung statt. 

Wir haben daher zu untarsucheri , ob Affekte einen so hohen 
Grad erreichen können, dass das Individuum frei zu handeln unver- 
mögend i^? und wenn dieses bewiesen ist; 

. Ob ein Individuum, welches zur Zeit einer That sich in einem 
psyA)hisch unfreien Zustande befindet, zurechnungsßlhig ist. 

Die Krimianit-Ordnung bestimmt in $ 369 dies noch deutlicher: 

. Zum Beweise 4es bOsHchen Vorsatzes ist es hinreichend, wenn 

der Verbrecher eine gesetzwidrige Handlung mit Bcwusstsein vorge- 

noiMnen hat. Sehen wir also, ob im hohen Grade des Affekts 

dieser Fall eintritt^ 

Fried reich vindi<irt (System. Handbuch der gerichtsärztlich. 

Psychologie pag. 823) dem höchsten Grad der Affekte, namentlich 

2 
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des Zorns, Unzurechnungsfühigkeit, wenn sie in t\M ginftKdie 
Verwirrung der Sinne und 4ts Verstandes, mit anderen WoHeti in 
den Zustand des aufgehobenen Selbstbewusstseins und mitlrin der 
Unfreiheit übergeiien. Vbget, S. G., Beitrag zu der gericMsärzll. 
Lehre von der Zurechnungsfirtilgkoit 2. Auflage. Stendal 482S, 
pag. 188, sagt ein jeder Refz, der den Menschen bei ¥olier Besm^ 
ntmg 2U einer Handhing zwingend antrerbl, ohne dass seine, diesem 
Zwange nicht gewachsene WtllMrtir etwas dagegen vermag, und ohne 
dass er ihn vermeiden konnte, begründet eine Unfreiheit, die de« 
Thüter ein darin begangenes Verbrechen nicht zuredinen lisst* Es 
ist dies der sogenannte gebundene Antrieb. Er h^issl gebunden, 
weil alle Wilfenskraft des Menschen niobt im Stande ist^ demselben 
zu widerstehen tind ihn zu besiegen. Er wendet diese Absicht spe- 
t^iell auf die höchsten €rade des Zorns an. 

AHen diesen gegenüber siefil Brefeld, der in Henke's Zeit- 
dchrlft pro 1843, Heft 2, S. 235 und ffgd. den Grundsatz mit Ent- 
schiedenheit vertheidigt : 

dass nun die wahre (Geisteskrankheit wahrhaft otifVei mache, 
die Leidenschaft tmd der Affekt nie, ufHi wfiren sie bis zur 
schwindelnsten Höhe gesteigert. 
Wir werden später noch einmal darauf zurttckkommen. Diese 
Gitate mögen genügen, um schon übersichtKch den Standpunkt zu 
übersehen, auf welchem die Gerichtsärzte in dieser Frage sich be^ 
finden. Unsere Ansictit nmi i^ folgende : Im Allgemeinen muss an- 
genommen werden, dass der Mensch soviel Kraft besitzen mwss, duss 
er sdne sinnlichen Begierden, Leiden^ehafteii ntid Affekte beherrsche; 
denn darin besteht sei^ne erhabene Würde; dadurch unterscheidet er 
sich von dem Thiere. Er hat die Freiheil, er bai Vernunft zu beur- 
IheHen, ob unter zwöi Handlung«^^ die eine gewühlt, -die andere nnter- 
lassen werden solle, efr weiss, oder kann in den meisten FflHen wis- 
sen, welche Folge flar ihn oder Andere in dem eine« oder anderen 
Falle entstehen, er ist Mch fc^mer der Strafburkeit und t^afloaigkeit 
in dem einen oder anderen Falle bewttSf^ , wenn wir auch gerade 
nicht denen beipflichten, welche behaupten , dass wenn die Strafe- 
setze nicht wären, nur wenige dem Geist der Sinnlichkeit widerstoben 
würden. So lange also irgend erweislich i^t, dass ein Individuum 
sich in dieser normalen Fassung befindet, oder zur Zeit einer gewiss- 
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Aeusserjungen und Handlungen verantwortlich. Es sagt hierüber Ca^^ 
par I. S. 596: Es ist gewiss, dass der Mensch die Leidenschaften 
beherrschen kann, und es ist im Allgemeinen ebenso unbestreitbar, 
dass er sie beherrschen mu ss. Daher ist es auch eben so zweifel- 
los, dass die blosse Errjegung durch Leidenschaften oder Affekte die 
Zurechnung nicht ausschliessen darf. Aber eine andere Frage ist 
die!, ob es Umstände giebt, die zu der Annahme zwingen, dass die 
allgemeine Möglichkeit der Beherrschung der Leidenschaften im Ein- 
zelfalle aufgehoben werden kann. Natürlich sind hier vorweg die- 
jenigen Zustsinde ausgeschlossen, die man eher Laster als Leiden- 
schaften nennen könnte, wohin z, B. der Spieler, der Alles ver- 
geudet und der Geizige, der sein Kind dem Hungertodo Preis gebeu 
kann, zu rechnen sind. Was aber die plötzlich wirkenden Leiden-^ 
Schäften betrifft, so erscheint eine weitere Ergründung derPra^e von 
einem untergeordneten Werth für die praktische gerichtl. Medicin, 
nachdem die Gesetzgebungen, von der römischen an, diese Frfiga 
positiv bejaht haben, so dass der Richter der Aerzte in der Regel 
gar nicht bedarf. Unser Strafgesetz nimmt eine verminderte Zu- 
rechnungsfähigkeit in solchen Fällen an. Immer wird aber vor- 
ausgesetzt, dass er sich nicht durch eigene Schuld in einen solchen 
Zustand verseht hat, und in vielen Fällen wird auch der Arzt in 
dem körperlichen Befinden objektive Anhaltspunkte finden. Dies ist 
mit anderen Worten der Sinn der Casper'schen Ansicht* 

Krahmer, Handbuch der gerichtlich. Medicin, 2. Aufl. S. 249, 
sagt, nachdem er das Wesen und den Begriff der Leidenschaft erör"* 
tert hat: Durch allgemeine medicinische Erfahrung ist festgestellt, 
dass jede Leidenschaft und jeder Trieb einzelne Personen unter 
besonderen Umstünden in einen Zustand versetzt hat, der die Merfc- 
niale des rechtlichen Wahnsinns und Blödsinns erkennen lässt. Z\i 
einer Aufstellung allgemeiner Regeln über die Beurtheilung der Leir 
denschaften und Triebe reichen diese Beobachtungen nicht hin. Diß 
Salzungen des K. Ober -Tribunals (Voss. Ztg. 1856. Nr. 250. S. 3) 
können somit nickts ändern. Für die Rechtspflege werden sie uns 
den Seh ein grösserer Uebereinslimmung herbeiführen. Vermögen 
Affekte und Leidenschaften in den Zustand von Wahnsinn oder Blöd- 
sinn zu versetzen, schliessen Wahnsinn und Blödsinn zur Zeit der 
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That, den Rechtsgrundsätzen nach, die Zurecbnungsffihigkeit aus, so 
ist die Entscheidung, dass Affekte, obgleich sie die freie Wiilens- 
bestimmung aufgehoben hatten, nicht unzurechnungsfähig machten, die 
Consequenz eines beschränkten Dogmatismus, dem die wirkliche Welt 
sich nicht fügen kann. Bock er L c. S. 51 sagt: Obgleich es sich 
nicht leugnen lasst, dass die Affekte und Leidenschaften einen so 
hohen Grad erreichen können, dass dadurch die Zurechnung ganz auf- 
gehoben wird, so wird von dem preuss. Straf-Gesetz. die Leidenschaft 
gar nicht, und in den SS. 41. 177. 196 von den Affekten, derZom, 
die Bestürzung, die Furcht und der Schrecken nur in soweit berück- 
sichtigt, als sie ohne eigene Schuld entstanden und die That auf der 
Stelle ausgeführt wurde. Es ist jedoch dabei übersehen, dass bei 
Leidenschaftlichen ein Affekt längere Zeit in derselben Heftigkeit fort- 
bestehen könne. Die Zurechnung der im Akt des Zorns, der Bestür- 
zung, der Furcht und des Schreckens begangenen Handlung ist dem 
Richter ganz überlassen, der Arzt wird dabei nicht zugezogen. Die 
übrigen deutschen Gesetzgebungen lassen bei Vorhandensein der oben 
genannten Affekte entweder Straflosigkeit oder verminderte Zurech- 
nung eintreten. Es giebt aber einen aus der Leidenschaft 
sich heraus bildenden Zustand von Gemüthserkrankung, krankhafte 
Zornmüthigkeit, iracundiafuribunda, excandescentia furibunda, wo- 
durch heftige Ausbrüche des Zorns selbst bis zum Schwinden des 
Bewusstseins durch die geringste unbedeutende Ursache bedingt werden. 
Dieser Zustand von wirklich psychischer Krankheit ist gewöhnlich 
mit nachweisbaren körperlichen Abnormitäten verbunden und hebt die 
Zurechnung auf. 

Zimmermann von der Erfahrung S. 491 u. folg. sagt: Die 
aus dem Temperamente fliessenden heftigen Neigungen und Ausbrüche 
der Seele sind dasjenige, was man Affekt, Gemüthsbewegung oder 
Leidenschaft nennt. Affekte und Leidenschaften, diese sind der zur 
Wirksamkeit gebrachte, einfache oder zusammengesetzte Affekt, es 
sei denn, dass er dem Willen zur Gewohnheit geworden, bei jedem 
gegebenen Anlasse wiederkommen, oder auch unabhängig von dem 
Willen des Menschen auf einmal übernehmen. Die Leidenschaft ist also 
ein zur Wirkung gebrachter merklicher Grad der sinnlichen Begierde. 
Die Leidenschaften entstehen aus den Affekten. Viele Affekte kön- 
nen nebeneinander bestehen, eine Leidenschaft kann nur allein domi- 
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niren und ver^hlingt alles Andere. Aber darum ist dennoch Lei- 
denschaft nicht ein hoher Grad von Affekt, denn wenn er auch aus 
ihm entsteht, so kann er doch wesentlich von ihm verschieden sein« 
Mylord Homo unterschied Leidenschaft von Affekten durch zwei 
Merkmale* Die Leidenschaften sind thätig, die Affekte sind unthäti^^ 
die Leidenschaften sind mit Begierden begleitet, die Affekte haben 
keine Begierden. Klose allgem/eine Aetiologie der Krankheiten, S. 
416, unterscheidet Affekte von Leidenschaften in sofern, als die letz- 
teren meistens im Gemüth Wurzel geschlagen haben, und aus diesem 
Grunde anhaltender wirken, als die Affekte* Ausser den incitiren- 
den oder deprimirenden Affekten führt er noch gemischte an. So 
lange also irgend erweislich ist, dass ein Individuum sich in dieser 
normalen Fassung befindet, oder zur Zeit einer gewissen Handlung 
sich befunden hat, so lange bleibt er für alle seine Aeusserungen 
und Handlungen verantwortlich* Diese Regel muss für dieBeurthei- 
lung der Geistesverfassung aufrecht erhalten werden. Dies erheischt 
nicht nur die Würde der Menschheit, sondern auch die Aufrechlhal- 
tung der Ordnung in der menschlichen Gesellschaft im Staate; der 
Mensch soll sich dem Zorn, der Rache, der Eifersucht nicht so 
weit hingeben, dass er wie ein Schiff ohne Ruder Wind und Wellen, 
d* h. seinen Leidenschaften preisgegeben wird, und man kann sagen, dass 
er mehr dafür als wegen der begangenen That bestraft wird. Al- 
lein es treten Zustände ein, in denen diese Regel Ausnahmen leidet, 
d. h. wo der Mensch nicht im Stande ist, theils die Folgen seiner 
Handlungen einzusehen, theils selbst wenn er sie einsieht, nicht die 
Macht des Geistes und des freien Willens behaupten kann, d. h. er wird 
unfrei, wird seiner Vernunft beraubt, weil entweder die Macht der 
äusseren Verhältnisse zu stark auf ihn einwirkt, oder in ihm selbst 
Bedingungen vorhanden sind, die dies begi^nstigen. Das Faktum lässt 
sich nicht in Abrede stellen. Diese Zustände nennt man im Allge- 
meinen Geisteskrankheiten. Weil dies anerkannt ist, bestimmt der § 
280 der Krimin.-Ordnung , dass der Richter auf die Beschaffenheit 
des Gemüthszustandes eines Angeschuldigten fortwährend ein genaues 
Augenmerk richten und vorzüglich untersuchen soll, ob der Verbre- 
cher zur Zeit, als die That verübt worden, mit Bewusstsein gehan- 
delt habe. Aber nicht die Geisteskrankheiten allein gehören hierher, 
sondern verschiedene andere Zustünde des Geistes, in denen zwsur 
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Une dem ICameri nach ausge^roöTiene Krankheit nicht Torliegt, in 
denen jedoch das desselben , die Unfreiheit des Bewusstseins, 
ausgesprochen ist. Man nertnt äles Geislesverwirrongen : Seelenslö- 
fungen. Besonders sind die Verlheidfger bestrebt, dies so weit als 
möglich auszudehnen, und finden tiberall, wo ein Verbrechen began- 
gen ist, Verwirrung des Verstandes, Sinnlosigkeit, da sie voraussetzen, 
dass '^in vernönfliger Mensch ein Verbrechen Oberhaupt gar nicht 
begehen könne. Da jedoch wirkliche Geisteskrankheil nicht immer 
ausgesprochen vorliegt, so suchen sie dies auch auf Leidenschaften 
iind AiTekte soweit als möglich auszudehnen. So sagt Feuerbach: 
der Todtschlag im Zustande des Affekts des Zorns ist ein Verbrechen, 
dessen die edelsten Naturen fähig sirtd. Wenn die Empfindung wah- 
ren oder vermeinten Unrechts als Affekt sich der Seele bemächtigt, 
nnd zuletzt wie ein tobender Sturm aller abmahnenden Vorstellungen 
mit sich fortgerissen hat, wenn dann der Zorn durch die aufgeregte 
Einbildungskraft den Beleidiger in allen Formen des Hasses vor die 
Augen der Seele führt, und nun bei unbewachter Vernunft, bei be- 
täubtem Verstände, der Hass, die Rachgier die That erzeugen, dann 
erscheint die Handlung und der ihm zu Grunde liegende Entschluss 
nicht so sehr die Folge eines gesetzwidrigen Willens als vielleicht 
eines an sich unschuldigen , an sich edelen, menschlichen gerechten 
Gefühles, das, indem es durch das Uebermass der Lebendigkeit bis 
zum Affekt gesteigert worden, den Menschen plötzlich zu etwas An- 
derm macht, als er gewöhnlich ist, ihn anders zu handeln gezwungen 
hat, als er, wenn er seiner mächtig gewesen wäre, gehandelt halle.* 
Andere haben sich aber entschieden gegen eine solche Auffassung 
ausgesprochen und vor allen Brefeld. Er sagt 1. c: Ja es giebt 
Anlässe so empfindlich verletzender Natur, so empörend für das Ge- 
fühl, dass jeder demjenigen seine Achtung entziehen würde, der dabei in 
der Alltagsstimmung verharrte. Aber darf dieses gerechtzornige 
in ungerechte Handlungen gegen Andere entbrennen? Darin liegt 
die pointe! Nimmermehr! Nihil honeslum esse potesl, quod jusli- 
tia vacat. Diese Ansicht zeugt aber nicht von Menschenkenntniss. Ver- 
gl: Cicero de off. L 19. 62. Heinroth. System der psychiscli 
gerichtl. Med. Seile 269. unterscheidet passive und active Affekle. Die 
ersteren kommen vor, rv'in von aussen, wie Schande und Furcht, der 
Mensch wird wider Absicht und Willen afficirt. Die passiven sind 



sMriebO) lu^den«!» nur yeraolMiOfig Ton atiase« koinmt, mi ieren 
oigenliiehe Biilj$tobi»Qg diKs; Werk des MoriKsieh^n d* h. der £elM^ 
b^alittmung filhiger Hensohoii ist» wie der Zofti. Auf den passiven 
fIflU nie eine Selml4, wohl abi^r k^na sie auf den activen fall«)»* 
Wm fcOonle d^na sonst die Religion^ setzt er hinzu, den Menschen von 
Zorn, ats vor etwas B5sem abmahnen, wenn jer nicht uiftler die mo-« 
raliscken AHSWitcbsegehörto? Wenn daher durch einen Zustand, den 
iefa vermöge meiner Vernunft und Freiheit vermeiden soll und kann, 
ein Schade entsteht, so straft die Gerechtigkeit diesen Zustand uit 
Recht. Henke, Lehrb. der gerichtl. Hedioin^ äussert sich würUicb 
wie folgt. S 287 (Yergl. au^ dessen Abhandlungen IL. S. 385.) 

Der hdchste Grad des Affi^ts kann ebenfalls Selbstbewussisein 
und Preiheft vorübergehend stören und aufheben, allein an sich kann 
dies die Zufoehnungsfähigkeil nicht aufheben, denn sonst könnten 
Sachwalter Mörder und Todlschldger durch Berufong auf cholerisches 
Temperament, Jähzorn, heftiges Blut von der Strafe befreien. Etwas 
anders ist es mit sufälllgem unverschuldeten Affekt, wenn dadurch 
eine solche Verwirrung der Sinne und des Verstandes entsteht, welche 
Bewusstsein und Freiheit gänzlich stört. 

Metzger erwähnt der Affekte und Leidenschaften nur als Ur- 
sache der Geisteskrankheiten, resp. des Wahnsinns und identificirt 
den Zorn mit dem Wahnsinn. Rem er fragt, ob auch solche ihrer 
Beslimmungskraft nicht mächtig sein können, bei denen Bestürzung, 
Schreck, Angst, der höchste Grad von Furcht, die gewaltsame Aut- 
regung thierlscher Begierde den Zustand des gebundenen Vorsalzes 
bewirken ,. wie Hoffbauer (Psychologie in Anwendung auf Rechts- 
pflege S. 317) diesen Zustand nennt. 

Meckel sagt § 371 Lehrbuch der ger. Medicin: Auch der Zu- 
stand der Furchtsamen, Argwöhnischen, Erschrockenen, Aergerlichen, 
Verzweifelnden etc. ist bald dieser, bald jener Seelenkrankheit ent- 
sprechend qnd S 374: Affekt mit strafbarer Unfreiheit und 375 Ge- 
müthszustand der zu entschuldigenden Unfreiheit. 

Wildberg: $191, nennt Zustand der Verwirrung, eines ausseror- 
dentlichen Antriebs zu einer Handlung, die Verzweiflung, tempor. 
Vertust des Bewussts<tins und der Empfindung bei fasst gesunden 
Individuen, als Folge von Affekten und Leidenschaften* 
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Die Erörterung krankhafter GemftIhsEMtfinde Ist ton der grösil^ 
Bedeutung für die Greriohtspflege , aber der schwtetiggte TheK aQ9 
dem gesammten Gebiete der gerichtl. Medtcin für CiviWRtchter, Grimt- 
nal-Richter, Polizei-Richter. Von Alters her kannte man mente capli 
und furiosi. Das preuss Landrecht kannte wur Wahnsinn und Blöd- 
sinn. Allein es giebt noch viele andere Seelen- und Gemüths« 
zustände und besonders verdient die Merfancholie Beachtung. 

& u i s 1 a i n , Abhandl. über die Pbrenopathicen, S. 39 : Drd Reihen 
von Ursachen veranlassen Seelenstörung, psychische, physische, praedis- 
ponirende oder angeborene. Unter den psychischen Agentieh: Vei^ 
druss aller Art, Verzweiflung, Zorn, Verlust des Vermögens, Bhrgeiz, 
Liebe, häusliches Glück, religiöse oder politische Aufregung, irgend 
ein Schrecken. Die dritte Reihe begreift die angeborne Anlage,. ^ 
reizbarer Charakter, v^oUüstiges Temperament, ungezäbmter Ehrgeiz, 
übermässige Eigenliebe und eine Menge anderer Anlagen, die dem 
Vorstellungsvermögen oder den herrschenden Leidenschaften ange- 
hören. Die häufigsten Ursachen der Geisteskrankheiten sind diejenigen, 
welche unsere dringendsten Bedürfnisse, unsere zartesten Gefühle be- 
einträchtigen. Sie betreffen die individuelle Erhaltung, unsere Existenz, 
theils die materielle , Iheils die religiöse. Die Furcht vor einer un- 
glücklichen Zukunft , Vermögens - Verlust , politische Erschütte- 
rungen, Krieg, Sturz ins Wasser, vorhandene Krankheiten, Feuers- 
gefahr, Mordversuch, religiöse Schrecken, böses Gewissen. Die Eingriffe, 
die auf unsere Neigungen geschehen, betreffen besonders die Ge- 
schlechlsliebe, die mütterliche, kindliche Liebe, Freundschaft, Gesell- 
schaft, unglückliche Neigung , Verlust einer geliebten Person, Eifer- 
sucht, Gefängnisshaft, gekränkte oder verlorene Ehre. 

Das sächsische Strafgesetzbuch berücksichtigt besonders den Zorn, 
es soll dabei gesehen werden auf den Körper- und Gemüthszustand 
des in Zorn Versetzten, auf den Grad des Zorns, auf die Wirkung 
und die mitwirkenden Antriebe. Sachsen - Weimar lässt den Affekt 
einen Einfluss auf die Zurechnung haben, allein nur dann, wenn er 
von demjenigen erregt worden ist, wider welchen alsdann das Ver- 
brechen erfolgt ist 

Eine vollständige Zusammenstellung und kritische Beleuchtung 
aller hierher gehörigen Gesetzesstellen finden wir in Henke's Ztschrft. 
Bd. 13, S, 191 u. folgd. 
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Die Krhniiral-Ordnurlg enthält folgende dnsditigige Gesetzes-* 
stelle. S 250, S 369: 

,) Jedes Individuum, welches zur Zeit einer That sich in einem 
psydiisch unfreien Zustand befindet, ist nidit zurechnungsfähig. 

Der b^Ohmte Rechtsgelehrte Hittermaier iussertsich hierüber 
in folgender Art: 

Er mag toben, wüthen, schäumen, sich die Kleider zerreissen, 
die Haare ausraufen, damit verletzt er hödistens die Gesetze des 
Anslandes. Wer aber seinen Leidenschaften m verbotener Selbsthülfe 
sich entladet, da mischt sich im selben Moment die Sünde des Hasses 
und der Rachsucht als bestimmtes Motiv seiner Handlu ng ein, und es 
bestimmen ihn dabei schon verwerfliche Motive, die er nach den 
Anforderungen des Sittengesetzes, nach dem billigen Postulat des 
Stnfgeseizes überwältigen muss und kann, weil dies jeder Geistesge- 
sunde kann. 

Allein die Wahrheit lieg^ hier, wie fasst überall, in der Mitte. 
Die Extreme berühren sich. Weder jeder Afl*ekt macht unfrei, das 
wäre eine falsche Phylantropie, eine übel verstandene Empfindlichkeit, 
der Verbrecbw würde sich dann stets damit rein waschen; noch ist 
jeder Affekt zurechnungsfähig, das wäre Härte gegen. Unschuldige, 
das beweist die tägliche Erfahrung, es kann sich nur immer (krum 
handeln, ob ein Affekt eine solche Höhe erri^icht hat, dass die Frei- 
heit des Bewusstseins und der Selbstbestimmung aufhörte, und in 
wiefern, dass dies geschehen ist, demjenigen, der in einem solchen 
Moment eine ' gesetzwidrige Handlung begangen hat, ein directes 
wisserttliches Verschulden dabei zur Last fällt. Das sind, wie ich 
glaube, die Momente, auf die es dabei ankommt. Der {Ausdruck „sehr 
hoher Grad^ kann zwar mathemathisch nicht abgegrenzt werden. 
Wir haben aber schon nachgewiesen, was wir darunter verstehen. 

Ob Affekte im Stande sein können, einen solchen Zustand der 
psychischen Unfreiheit hervorzurufen, davon werden wir am besten 
überzeugt, wenn wir die Erfahrungen berücksichtigen, die uns be- 
weisen, welche ausgebreitete und mächtige Vormundschaft die Affekte 
sowohl auf Körper als Geist ausüben, und welches ihre Ursachen sind. 

Alle Sdiriftsteller über Leidenschaften und Affekte sind voll von 
Erfahrungen, ^ie den mächtigen Einfluss derselben auf den Körper 
nachweisen« Dass Krankheiten, somatische Abnormitftten aller Art 
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unA ^9^ar plötzlicher Torf! durefi Einfliiss der Affbkte henrorffernfen 
werden, ist so allgemein bekannt, als dass es hier niöthig wäre 
Bdsptele der Art hervoriutiifen* Man darf nur irgend welche Pa- 
thologie acrfeehlagen , tnan darf ntnr mf seint eigenen Erfahr«*f en 
zurüokbliokefi, narv dies bf ^fttrgt soi Andea. Ausfahrbar. hani!«H herüber 
Zimmermann von der Erfahrung S. 490 u. folgd. C. F. Ludwig 
de terroris m corpus humanuni vi. Lipsiae i790 4. Zttekert, von 
den Leidenscbaflcn, Berlin, 1774» Falconet, AbhandL ober den 
Efnfluss der Leidenschaften auf die Krankheiten des Körpers, Leipaif, 
1789, flbers^tzt von Michaelis und vielen anderen, mit deren Auf- 
zählung wir hier nicht zuröek wollen, da es sich mn eine unbezwei feite 
Thatsache handelt. Kann demnach der Affekt so gewaltsam atrf den 
Körper wirken, so lösst sich schon, direcl hieraus folgern, dass auch 
die psychi^hen Funktionen hierdurch alterirt werden können, denn 
die Wechselwirkung zwischen Geist und Körper wird von Niemand 
in Abrede gestellt werden können, und die tägliche Erfahrung be- 
stätigt sogar direct, dass nicht nur vorübergehende Verwirrungen 
des Geistes, sondern selbst wirkliche Geisteskrankheiten durch Affekte 
hervorgebracht werden. Auch hier bedarf es keines grossen Apparats 
von Literatur. Haslam über Wahnsinn sagt: Unter der zweiten 
Klasse von Ursachen, weiche ich moralische genannt habe, verstehe 
ich ^Iche, welche geradezu auf den Geist wirken, und zwar: lange 
anhaltender Gram, heftige, unerfüllte Begi^den, religiöse Furcht n. 
s. w., kurz die heftige imd ungezähmte Nachgiebigkeit gegen jegliche 
Leidenschaft oder Gemüthsbewegung, und jede plötzliche und heftige 
Wirkung auf den Geist. Dasselbe weist Perfect nach in seinen aus- 
erlesenen Fällen von verschiedenen Arten des Wahnsinn«. Die sta- 
tistischen Tabellen aller Irrenanstalten beweisen dies. Fuchs, Ma- 
gazin der Seelenkunde, hat das Resultat gezogen, dass somatische 
und psychische Einflüsse so ziemlich gleiche numerische Ursachen 
des Wahnsinns sind, Leidesdorff, Lehrbuch der psychischen 
Krankheiten, Erlangen 1865, S. 145 sagt, dass die psychischen Ur- 
sachen, besonders die deprimirten Gemüthsbewegungen, am häufigsten 
auf das Centralsystem nachtheilig wirken. Hierzu gehören Zorn und 
Wuth, obenanstehe aber der Schreck, die Bestürzung, das Entsetzen.- 
Ferner die das Selbstgefühl vermindernden Affekte, der Sorge, des 
Kummers, des Orams. Sie beeinträchtigen zumeist das Athmen und 



die Herzthätigkeil^, wodurch unter An^sfichweissen venoese Blutanhäu- 
fung im Gehirn erfolgt. Seltner würden Hochmutfc, Stolz als Ursache 
des Irrsinns, am seltensten die Fälle, einer freudigen Gemülhsbewe- 
gung ihres zu intensiven Einflusses resp. Geistesstörung erzeugen; über- 
raschende übermässige Freude kann dieselben Wirkungen wie der 
Schreck haben. In höherem Grade gilt Alles hier Gesagte von den 
Leidenschaften, sie sind haftende, bleibend gewordene, aiTektvolle 
(jiemöthszustände, welche in andauernder Begierde und in Trachten 
nach deren Befriedigung übergehen, und um mit Domrich, die psy- 
chologischen Zussände S. 102 zu reden, sich in heftigen Explosionen 
zu entladen und lange anzuhalten pflegen, che das durch den auf- 
regenden Sturm des Affekts bewegte Meer der Gefühle wieder seine 
ruhigen Wellen schlägt. Von allen Leidenschaften sind Liebe und 
Eifersucht bei^Franen, und der Khrgeiz bei Männern am häufigsten 
Ursache des Irrsinns. Neumann, Lehrbuch der Psychiatrie, Erlangen 
1859, S. 158 sagt: Schwieriger wird freilich die Frage, wo es sich 
um die Wirkung der Affekte, besonders der deprimirenden 
handelt. Es kann Niemandem «in fallen zu läugnen, dass in der Ge- 
schichte der Entstehung der GcLsteskrankheiten, Schmerz, Kummer, 
häusliches Elend, Sorgen eine erhebliche Rolle spielen, aber diese 
Folge ist nicht nöthig, so lange er körperlich gesund ist. Er kann 
wöthen, toben, er kann es aber auch lassen , und lässt es auch, sobald 
ein anderes Interesse ihn besänftigt. Und w^rum kann er dasselbe 
nicht lassen? Nur eben, weil er nicht kann. Mit andern Worten, 
Affekt und Leidenschaften können in Bezug auf Zurechnung nur in 
Kraft kommen, wenn zugleich ein körperliches Leiden damit verbun- 
den ist, welche« direkt auf das Gehirn wirkt* Ich bin zudem der 
Meinung, dass man diese materielle Ursache nicht im Stande sein 
wird, nachzuweisen, und doch zu dem Resultat kommen wird, d^iss 
ein Angeklagter Wegen einer im Affekt oder aus Leidenschaft, letz- 
teres seltener, begangener Handlung, nicht für zurechnungsfähig zu 
hattet sei. Wer wird mit Brefeld dem gegenüber sagen wollen, 
der Mensch darf sich nicht hinreissen lassen, in ungerechte Hand- 
lungen gegen andere, ist das Dürfen dann immer in seiner Macht? 
Wem fallen hier nicht unwillkürlich die schönen Worte Schillers 
in der „Kindesmörderin'' ein: 

Weinet um ir.lrh, die ihr nie gefallen, 
Denen norU der Unschuld Lilien hiüh'n, 
CScncu zu dem weichen Busenwallen, 
Heldenstärke die Natur verlieh'n. 



Und weiter: 

Sekie Eide donnern ans dem Grabe nieder, 
Ewig, Ewig wirkt sein Meineid fort, 
Ewig, hier umstrickte mich die Hyder, 
Und vollendet war der Mord* 

Wohl dem, dessen Leben so ruhig dahin fliessl, wohl dem, dem 
die gütige Natur ein ruhiges Gemüth gegeben hat, wohl dem, der 
von Krankheiten des Körpers, von Leiden des Geistes frei ist. Aber 
das ist nicht Jeder. Wir leben nicht im Optimismus, sondern in der 
Wirklichkeit, und da ist nicht all<»s, wie es sein sollte, Ist die Ver- 
zweiflung, die höchste Angst, so ein Zustand, von dem man Kalt- 
blütigkeit und Ruhe verlangen kann? Werden wir nicht ganz un- 
verschuldet ein Opfer der Aussenwelt, peinigen uns nicht selbst kör- 
perliche Leiden bis zur Verwirrung der Vernunft? Wenn Brefeld 
ferner sich damit abfindet, dass er demjenigen seine Achtung ent- 
ziehen müsse, der in solcher Lage ruhig bliebe, dass er ihn dagegen 
unbedingt strafbar findet, wenn er nicht geradezu geisteskrank ist, 
so entbehrt eine solche Auffassung aller Basis. Nicht jeder Ver- 
brecher verdient unsere Verachtung, nicht jeder, der sich in der 
Gewalt hat, im Affekt ein Verbrechen nicht zu begehen, verdient 
unsere Achtung, darauf kommt es auch in foro gar nicht an« Das 
Gesetz muss den bestrafen, der mit freiem Bewusstsein ein Verbrechen 
begeht und muss den schützen, der unfrei ist. Es ist ferner ganz 
gleich, ob man diesen Zustand Geisteskrankheit oder Geistesverwirrung 
nennt, denn nicht auf den Namen, auf die Sache kommt es an. 

Omnia ex signis cognoscere licet, sagt der grosse Coier in libr« 
de prognost: auch der Körper leidet beim Unwohlsein sowohl als 
bei der Krankheit, und wer vermag bei Affektionen des Geistes so- 
wohl als des Körpers hier die Grenze abzustecken? Der Mensch ist 
entweder gesund oder krank, tertium non datur, und so ist es auch 
mit dem Geiste« Der Mensch ist frei oder unfrei, und ist er letzleres 
im Affekt, so ist er anch nicht zorechnungsfflhig , man bezeichne 
seinen Zustand, wie man eben will und kann. Der Mensch ist toll, 
ist rasend, sagen wir oft im gewöhnlichen Leben, ohne dabei an 
eine Geisteskrankheit zu denkrn, wenn ein Affekt den höchsten Grad 
erreicht hat. Es muss und wird auch die Zeit kommen, wo die 
Gerichtsärzte nicht mehr an die Worte: Wahnsinn und Blödsinn, ge- 
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bändeln sein werden, wie, Gottlob, die Zeit schon gekommen ist, wo 
der S 169 der Criminal- Ordnung bei Beurtheilüng der Tödtlichkeit 
der Verletzungen aufgehoben ist Wer frei zu handeln unvermögend 
ist, bei dem findet kein Verbrechen, also keine Strafe statt, und 
Alles, was das Vermögen eines Menschen, mit Freiheit und Ueber- 
legung zu handeln, mehrt oder mindert, das mehrt oder mindert 
Mck dm Grad der Strafbarkeit. So disponirt jetzt das Gesetz, 
und darauf kann es auch nur ankommen, oder wie Friedreich es 
fasst: Jedes Individuum, welches zur Zeit einer Handlung sich in einem 
psychisch unfreien Zustand befindet, ist nicht zurechnungsfähig* 

Damit wäre also, da unzweifelhaft feststeht, dass sehr hohe 
Grade von Affekt die Freiheit des Geistes beschränken oder aufheben 
können, die erste Frage abgethan. Allein die Schwierigkeit liegt 
darin, festzustellen, ob und in welchem Grade dies der Fall gewesen 
sei» denn die blosse Behauptung des Angeklagten, dass er durch 
Affekte der Vernunft und Freiheit beraubt worden, kann diesen Be- 
weis nicht ersetzen, cf. S 30', Tit. IV. Th. 1. A. L. R. spricht dies 
annähernd aus. Es ist Aufgabe des Gerichts hierüber Klarheit zu er- 
halten, und dies wendet sich, zu diesem Zwecke an Sachverständige, 
um dies in concreto festzustellen, eine Aufgabe, die meist eine der 
allerschyvierigsten in der gerichtl. Medicin ist. Denn die Kenntniss 
der Geisteskrankheiten und Seelenstörungen gehört noch immer zu 
den dunkelsten Regionen der Medicin. Wir massen uns auch gar 
nicht an, hier unumstössliche Gewissheit geben zu wollen, und Rath- 
schlage, die überall zum sichern Ziele führen, um so mehr, als es 
dem praktischen Arzte nur in sehr vereinzelten Fällen vergönnt ist, 
Geisteskranke zu untersuchen. Aber so viel und so wenig wir eben 
selbst erlebt haben, und nach den Anleitungen, welche die besten 
Schriftsteller über gerichtliche und zwar psychisch gerichtl* Medicin 
geben, wollen wir das Erforderliche hier zusammen stellen, worauf 
es hier ankommt; und welchen Weg der Gerichtsarzt einschlagen 
muss, um den Anforderungen zu entsprechen , welche die Gerichte 
an ihn machen* Er hat ?u ermitteln, ob und welche Umstände vor- 
liegen, welche das Vermögen, mit Freiheit oder üeberlegung zu 
handeln, hemmen oder aufheben. Dazu muss er Folgendes beachten : 

1. Zuvörderst überzeuge sich der Gerichtsarzt, wie der körper- 
liche Zustanc) des Angeschuldigten ist. 
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2. Ob der Affekt durch ein psfchiscbes Leiden hervor^-*- 
rufeB ist, das sich namentlich in Hallucinationen darstellt. 

3. Müssen Erziehung, Charakter, Temperament, kurz alle Umr 
stände geprdft werden, die zufällig dabei coociirriren. 

4 Muss der Zweck und die Veranlassung des Affekts in dior 
begangenen Handlung gewürdigt werden und 

5. die Zeit und die Umstände, in welcher sie begangen wvrd«. 

Ad. L steht fest, dass die meisten psychischen Leiden nllt einer 
körperlichen Krankheit in einer aetiologischen Beziehung stehen. 
Manche sind allerdings der Art, dass wir sie duranle vita mit 
grösserer oder geringerer Wahrscheinlichkeit, ja mit Gewissheit nach- 
weisen können, andere haben sich erst bei der Scction herrausge-^ 
stellt. Bei anderen ist weder im Leben noch an der Leiche eine 
physische Quelle nachzuweisen. Ein sehr ausführliches' Verz ei c!^ 
niss derselben finden wir in Friedreich, zur Diagnostik dcfr psy- 
chischen Krankheiten, Wüi'zburg 1829, von denen wir das Wesent- 
lichste hervorheben. 

a. Fehler des Gehirns, hierher gehören Missbildungen der 
Schädelknochen, Eindrücke, Frakturen, Splitter, Exostosen, Verwach- 
sung der Nähle, ungewöhnliche Dicke oder Kleinheit des Schädels, 
Verwachsungen der Hirnhäute, Extravasate, Desorganisationen des 
Gehirns selbst. Marsch al hat viele scharfsinnige JBeobachtungeh hie- 
rüber gesammelt, ebenso Meckel, Günz, Malacarne, Sömme- 
rlng u« a. 

b/ Krankheiten des Herzens. Corvisart fand bei einenri 
Schwermüthigen Verwachsung des Herzens mit dem Herzbeutel, eben- 
so Kreyssig. Besonders hat Nasse das Verdienst, zahlreiche 
Fprschungen derart angestellt zu haben. Bartolelli sagt von einem 
Herzkranken überhaupt: sibi'ac aliis de facili irasuntun Corvisart 
führt die Neigung zum Jähzorn als Zeichen des Herzaneucyssma auf. 
Es wurden bei Verbrechern und Menschen, die zu Affekten geneigt 
waren^ beträchtliche Fehler sowohl in der Lage, als im Bau des 
Herzens gefunden. Andere stellen diess in Abrede* 

Bei den For^hrilten, die die Erforschung der Herzkrankheiten 
jetzt ducch die Aus(HiUation macht, wird der Gerichtsarzt hier manchen 
wichtigen Aufschluss geben unä finden k(Hinen. 
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0. Was die RespiratioBS-Orgiui^ betrifit, sosiagC«eb(» Celsu«, 
post laieris dalarnm, vitia pulmonuoi, posthac, iosanta, und €a»per 
sagt in semem Disseri. Voh IL Ling. 1798 p. 729* Helancholia nas- 
citur ex respiratioae iinpedita. P e r f i3 c t und C a s t € 1 erzählen Fälle von 
Seelenleid«!!, die sidi aus Lungenleiden entwickele* ^ Vorzüglich aber 
sind es 

d. Die Krankheiten des Unterleibs, welche die Psyche alteriren 
und es gtebt kein Organ in demselben« das hier eine Ausnahme maohl. 
Wer kennt fticht die Melancholie, Hypochondrie und Hysterie mit ah 
Ion ihren Schattirungen, bei deaen Milz, Leber, Galle und Magen eine 
so wichtige Rolle spielen. Der Leberkranke, sagt Burdach, ist rei^*^ 
bar, unruhig, aufgeregt, und diese Aufregung wendet sich entweder 
Mcb innen, wo sie als Bangen und Zagen, als kindische Todesfur^l 
sich äussert, oder sie bezieht sich auf äussere Objekte und tritt als 
Zornmüthigkeit, Aerg^rlichkeit , Missgunst, Gallsucht hervor. Milz- 
kranke sind schon durch ihren eigenen Namen bezeichnet Pinel 
s^^: Die Natur der Gebrechen, die geeignet sind, das Entstehen der 
periodischen Manie zu veranlassen und die Verwandschaften dieser 
Krankheiten mit der Melancholie und Hypochondrie lassen uns ver- 
mulhen, dass der ursprüngliche Sitz derselben immer in der Magen- 
gegend zu suchen ist. Ein hoher Grad von Melancholie wird imaier 
als unfreier Zustand zu betrachten sein ; es fehlt nicht an Beispielen, 
dass sie von einer innern Angst getrieben, gerade an von ihnen ge- 
liebten Personen einen Mord begehen. Der Art. 120 des Baierisch. 
Strafgesetzes hat hierauf besonders Rücksicht genommen. 

e. Der Einfluss der Sexual-Organe auf Affekte ist unbestreitbar. 
Fried reich giebt ihnen hierin eine dreifaahe.Ricbtung; 1) ste^^iob* 
neu sieh durch eine fixe Idee aus, die in innerm Bezug zu dem ^Se- 
schlechlstriebe steht, und steigern sich bis zur Nymphomanie, Eroto- 

/manie oder sie treten anter der Form der religiösen Schwörmerei .auf, 
was besonders in Klöstern vorkommt, Daemonomanie, oder sie cbai- 
raktoristren sich selbst als Trieb zum Morden. Wohl erklärlich, da Verir- 
ningen des Geschlechtstriebes sowohl imExcess als in der Enthaltsamkeit 
Körper und Geist zerrütten und verwirren können. Man mag les uns 
erlassen, dies weiter auszuführen« 

f. Die Entwicklungszttstände, als da sind Schwangerschaft, Entbinr 
dimg, Wochenbett^ das Geschäft des Stillens sind bekanatlich oft IJp- 
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Sachen leiir bedeatender Seelenslöningeii. Es wörde zu w^it führen, 
wollten wir das Alles durch Citate und Beläge unterstütoen« Bei 
Aerzten kann dies Tüglich als bekannt vorausgesetzt werden. Wir 
erwähnen nur noch zuletzt die Nervenkrankheiten. Es ist z. B. bekannt, 
dass Epileptische leicht in heftige Affekte gerathen. Offenbar entsteht 
dann eine solche Fassung des Geistes, welche die Zurcichnung aus* 
schliessi. Dass endlich in acuten Krankheiten, während fi^beriiafter 
Aufregung Affekte unzurechnungsfähig machen, erwähnen wir nur bei-i> 
läufig. Die Schwierigkeit besteht dann blos in der Feststellung des 
lucidi intervalii. Das Resultat von Alien diesem ist, dass es fast keine 
Krankheit des Körpers giebt, welche nicht die Psyche alteriren könnte, 
und es ist somit Pflicht des Gerichtsarztes, sein Augenmerk vor Al- 
len hieraufzurichten, und zu untersuchen, ob ein Affekt hierin seine 
Begründung habe. Schon die peinliche Gerichts -Ordnung Art. 179 
verlangte dies, wenn Jemand Jugend oder Gebrechlichkeit halber, wis-^ 
sentlich seine Sinne nicht hatte. Ist dies der Fall, dann ist die Zun 
rechnung mindestens beschränkt, und wenn noch andere Umstände 
hinzutreten, ganz aufgehoben. Die Aufgabe ist keine leichte, alleii^ 
der Gerichtsarzt kann eben nur das sagen und beurtheilen, was sich 
ihm objectiv darbietet, und wo er mit Bestimmtheit nicht entscheiden 
kann, wird ihn kein Vorwurf treffen, wenn er dies mit Gründen un-r 
tersiützt, aufrichtig eingesteht. Nam ultra posse, nemo obligatur* 
Und es giebt auch psychische Leiden, bei denen ein körperliches 
Leiden nicht zu ermitteln, und die nur psychologisch erforscht wer« 
den können. Grohmann, Zeitschrift für psychische Aerzte L 199. 
Nächstdem hat der Geriehtsarzt darum sein Augenmark darauf 
zu richten : 2) Ob der Affekt durch ein psychisches Leiden hervoi^ 
gerufen oder bedingt ist. Diese Untersuchung ist noch schwieriger 
wie die ad. 1., aber für die Ausschliessung der Zurechnung entschei- 
dend, sobald sie bejahend beantwortet werden kann. Regeln, die 
für alle Fälle passen, lassen sich hier nicht aufstellen, allein auf fol^ 
gendes dürfte dabei zu achten sein. Es ist im Allgemeinen ein 
besimmter Erfahrungs-Grundsatz, dass Leidenschaften und Affekte das 
Seelenleben so umstimmen können, dass die Stimme des Vorwurfs 
kein Gehör findet und die Willensfreiheit aufgehoben ist^ Allein es 
ist doch nicht unmöglich, dass, wenn nur die eisten und heftig- 
sten Aufwallungen vorüber sind, vernünflige Vorstellungen nicht, ganx 
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vei^geldioh ver9ti(^l werdeti, und auch Eingang: finden. Allein bei 
jenen leidenschaftlichen GemtUh^bewegungen , die ihren Grund im 
Seelenldden haben, werden Gründe und Vorstellungen kernen Ein- 
gahg findeti, und den Zustand wesentKch ändern. Noch Niemand hat 
einen GeiiSteskranken durch Vernunflsvorstdlungen geheilt, darüber 
sind alle Irre'nl^zte einig. Er glaubt nicht, oder besitzt die Fähig-^ 
keit nicht zu glauben. MitRecht sagt Nasse: Das Bestreben, einen Tol- 
len durdi Raisonnement zti heilen, ist eine Tfaorheit derjenigen^ die 
einen solchen Versuch machon.** Wo daher Leidenschaft und Affekt 
eiii«n solchen Höhegrad erreicht haben, dass Vorstellungen, Gründe 
der Vernunft ohne Bindruck bleiben, da ist entweder der Uebergang 
ZQ äiner psychischen Krankheit gegeben, oder l^re liegt dem Affekt 
sihdn zum Gruhde. Es ist ferner Thätsache, dass Affekte, so lange 
m mir als solche bestehen, allmählich an Intensität abnehmen, wenn 
sie' nicht immer tiufs Neue genährt und unterhalten werden. 'Da- 
gegen werfen Affekte, die auf Seelenstörungen beruhen, immer hef-^ 
tiger, und wurzeln mit dem psychischen Leiden ein. Besonders aber 
bemerkt man, dass der von blossen Affekten und Leidenschaften An- 
gegriffene das Bedürfniss hat, .sich auszusprechen. Die freudigen 
Affekte wiB er Andern mittheilen, Ijei deprimirenden sucht er Rath 
und Hilfe* Dagegen ist dies, wo Verdacht auf Geisteskrankheit vor- 
liegt, niemals der Pall^ denn es ist ein charakteristischer Grundzüg 
solcher Zustände, dass solche nicht zur Mittheilung und Offenheit 
g«gen im dete geneigt maüliseii, und ihre fixen Ideen in sichverschlies-^ 
sen. Es ist ferner unerlässlich, darnach zu forschen, ob der Ange- 
sdmld^te schon Anßille ton Manie gehabt hat, oder ob eine erb*^ 
liehe Anlage dazu Toi^handeti ist. Im Bejahungsfälle kann man sich 
gegen Zurechnungsfähigkeit aussprechen. Von der excandescentilr 
furibunda haben wir oben schon gehandelt und nachgewiesen, unter 
welchen Bedingungen sie die Zurechnung ausschiiesse und zulasse. 
Es giebt noch einen Zustliiid des Geisels , ' der die Gerichtsärzte vief 
besofaäfkigt hat^ die sogenannte Amentia Occulta, Ton der wir Einig^sr 
anfahren wollen, soweit ei auf Affekte Bezug hat. Es kann nämlich 
vorkommen, dass durch körperliche und ihoralischi< Ursachen, z. 9* 
chtreh eine plötzliche und henige Congestion des Blutes nach dem 
Kopfe, durch plötzliche Wirkung heftiger Gemüthsaffekte, das Den^ 
vermögen, die Binbildongskraf t so getrübt werden, dass der Mensch aul 
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kurze Zeil, aaf einige Stoodeii, ja seibtl nur auf Aag c db l ioke seiner sribst 
nichi mdchtig wird« Wird in einen solchen Moment ein Verbrechen 
begangen, so ist in der Tbat die BeortheUnng der Impnlabflitit hOehat 
schwierig, nnd es wird oft ganz onmöglich, die Wahrheit gertchts- 
iirztlich auszumitteln. Nur die Beortheilang der begleitenden Um- 
stände, Zengenverhör, der moralische Charakter des Menschen, seine 
Wahrheitsliebe, das Vorhandensein der Motive, kann hier sn einen 
wahrscheinlichen Urtheil fahren, znr Gewissheit niemals. Die Mög- 
lichkeit einer Simulation moss hier aber stets im Auge behalten werden, 
(Beiträge zur gerichtl* Psychologie I.Heft Halle 1820,) um so weniger 
je weniger das Vorherrschen der Triebe Ober die Ternwift als 
Terscholdet angesehen werden darf. Körperliche, gleichaeitig vorhan^ 
dene Uebel enthalten stets die einleuchtendsten und kriftigiten Eni* 
schuldigungsgrOnde der ungewöhnlichen Triebe, in sofern als ihnc« 
die Aeusserungen der Sinnlichkeit, meistens ein gestörter Körperzn** 
Stand, zu Grunde liegt. Die Untersuchung mnss stets bis zo den letz* 
ten Gründen zu dringen suchen. 

3. Müssen Temperament, Alter, Charakter, Erziehung, die frü^ 
here Lebensweise, sein Stand, seine Verbindungen, seine Sehidcsale, 
Attssenverhältnisse in Erwl^ung gezogen werd^. Es bedarf nur 
der Andeutung aller dieser Momente, um es begreiflich zu finden, 
in wie weit sie durch ihren Einfluss auf Affekte die Zureehnmg mil«* 
dern., aufheben oder auch selbst steigern könne. So werden wir 
den Menschen von hoher Bildung, von sorgsamer Erziehung Singer 
benrtheilen als den rohen Menschen; der anerkannt redliche, und 
durch ein unglückliches Zummmentreffen von Umständen sich Y«r^ 
gessende wird glimpflicher beurtheilt werden, als der Mensch von 
notorisch schlechtem Lehenswandel; der mit widr^em Geschick käm- 
pfende anders als der Glückliche u. s* w. Es kissen sich hier nur 
allgemeine Andeutungen geben« In Qezug auf Temperament wird es 
darauf ankommen, dessen Verwandtschaft und Connex aiit der' Natnr 
des Affekts zu vergleichen, so i. B.. steht der Zorn im Widenspraoh 
9iit dem pflegmatischen Temperament, die Schwermnth mit dem oho^ 
lerisdien. Leidesdorff 1. c S. 126 und (olgende. 

4. Wird man auf die Motive und die Vrranlassung dnigen Werth 
zu legen haben, obschon wir fem davon sind, den Grundsatz Loya- 
la'S) dass der Zweck das Mittel heilige, in die gerichtliche Medicin 
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^iofahren zn wollen^ Eise strafbare Handkinir, die einen guten Zweck 
hatl^, der je<)e seihstsachtige Grundlage fehb, wird immer milder be^ 
urtbeilV werden aU das Entgegengesetzte. Es klingt unwahrschein** 
lieh, aber es ist thatsächlich erwiesen, dass aus Mitleid schon Ver«« 
brechen begangen wurden. Wer möchte da an Geistesverwirrung 
zweifeln? Wenn ein .Vater aus Gram, Verzweiflung, sein Kind tödtet, 
damit es iMcbt der Schande anheim falle, sollte da die Zurechnung 
ganz klar sein? Fernear sagt Henke mit Recht, dass besonders Gleteb-*- 
gültigkeit gegen die Folgen der Tbai, wenn zugleich ein seibstsadi^ 
tiger Zwßc^ nicht vorhanden ist, für Geisteszerrüttung sprechen ; jedes 
Qenebmeo vor , wllhrend und nach der Thal, seine Aeusserun* 
gfn mQssen daber durch aUe zulässige Jlitlel beobachtet, ^forscht 
und sorgfilitig geprüft werden. Stehe (Kleinschrod, Entwidce- 
long der (irundbegriflfe des peinlichen Rechts i 118. il9. 124.) 
Bei der Veranlassung koount ee fen^r darauf an , ob Andere den 
AffeM herbeigeführt haben , s. B« durch zuffilUige Beimisefaiing 
berauschender Subslanzen. Das neue Strafrecht hebt hier zwei 
Umstände hervor, die Nothwehr und schwere Beleidigungen, oder 
Misshandlungen, welche dem Thäter selbst oder einem seiner Ange« 
hörigen zugefügt wurden, seUt aber ausdrücklich hinzu und ohne 
seine Schuld, Dagegen iüess es mit voHem Recht in S 22. Art. 20« 
Th. II. A. L. R. Wer sich selbst vorsätzlich oder vermittelst eines 
groben Versehens, es sei durch Trunk oder auch auf andere Art in 
Umstände versetzt, wo das Vermögen frei zu handeln aufgehoben 
oder eingesi^hränkt.HSt, dem wird das unter solchen Umständen be- 
gangene Verbrechen nach Verhältniss dieser seiner Verschuldung an- 
gerechnet. Casper Handb. der gertcbtf. Medizin L S. SSb und folgende. 

Hiermit sieht in Verbindung: 

5, Dass er auf der Stelle zur That hingerissen wurde, wie es 
das Gesetz anssprieht, dass ein Moment der freien Ueberlegung nicht 
gedacht werden kann, dies ist so k\$ir und billig, dass es einer Er- 
örterung gar nicht bedarf. Die Umstände »d, i u; 2 hat der Arzt 
ganz allein zu ermitteln, die ad. 3. 4. 5. gehe mehr den Richter an, 
der die possitiven Beweisstücke zu sammeln hat, all<*in der Gerichts- 
arzt teinn sie eben nicht entbehren, wenn er ein getreues Bild des 
Seelenzustandes des Angeklagten vor Augen haben soll, und er wird 
hierin mit dem Gericht Hand in Hand gehen müssen, das ist es, wo- 
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#auf B9 tei den AfMAetk* in Besag iof Zorediniiiig MkoBMI; Wir 
äenerken mir noch scUiessUoh, dass mtn stoli Vor ansaUifrein Mil^ 
Md tMd «ttnigrtfser Hirte jetzt w» so mehr höten mifee, ab imser 
(rtfites GenditiVOTfaliren dvrcb die Binfahroug dee ^antlioheii imd 
nfmdliehen Verfthrens eine wesenlUebe Umgeetaltang ^^itten iM. 
0as> lebendige Wort macbl einen andern Bindrock als der todte Buch«» 
Stabe, umd sowohl Riehler als Geschwome sollen zwar den gesohHe« 
heuen Gesetz Gellang verschaffen, alleiii sie sind auch berediHgl, ja 
▼erpflfehtet, der inneren Ueherzeognng Banm zi geben. 

Femer giebl es keine Freisprechung »ehr ab instantia, oder 
eine Veroetheilong zor aussM^rdenUichun Strafe, wie l^oher^ sondern 
es heiast jietzt nur ,^chliyig^ oder „Niehtschaldig^, BnMlIich übtt^ 
neigen wir ons stets, dus da, wo Gerichtserate eis Sachveratflndign 
mitwirken, in der Regel «dis Sohicfcaal des Angeklagten grösstentheAf 
von ihrem* votnm abhdagt Dararm ist- afech die Steiinng des Gerichts^ 
nrztes jetzt, eine schwierigeve, als früher, ood erfordert mehr als je 
nieht mir einen faseren Fond gründlicher aiedieinischer Kenntnisse, 
sondern auch eine gesunde Aiiaohauung dee^ Lebens, firfahrang nnd 
Mcasehenkenntniss nnd die Eihigkeit, tick ohne gelehrten Prunk klar 
nnd bündig aosausprechen, «nd es wittTe gewiss sweekmAssigf wenn 
den A#rzten, ehe sie zum Physikal zugelassen worden, Gelegenheit 
gegeben würde,« ihre Beflbigoi^ zur Beurthrilung psychischer Zu-^ 
ntände praktech an den Tag za legen, denn 

-^ Grau, Freund, ist aH6 TbeoHe, 

ioeh gcüo 4es 4«beDa golAMr BfiMi. 

. Wir resumiren hier ^Iso Folgendes : 
. . 1. hsi Allgemeipen mu^ angenommen werden, dass der Mensch 
psychische Kraft über seine sinnlichen Begierden,, über seine Affekte 
lind.t^idensobaf^a.besiMe, denn eben darin ruhl 4ie Erhabene Würde, 
dßr Adel der menscbUclien Ka(ur. Dadurch unterscheidet er sich 
voip d^n Thiecen, die nur ihrem Instinkt folgen. Er hat die Freiheit 
des Willens, das Vermögen zu. beurtheilen, ob unter zwei Handlungen 
die eine geyvM\^ die andere unterlassen werden soll, er ist sich der 
Stratbarkeit odeir Straflosigkeit bewusst, cf. $ 14 tit. 3 A. L. B.: Der 
Gratl d^r , Zurechnung etc. richtet sich iiath dt*ni Grade der Freiheit 
^^i.dem Handelnd^ So lange nun erweisbar ist, dass ein Indivi-* 
diiwn hinreidiende psycpbuche Kraft besass, Jenen Sturm der Affekte 
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abBöbalten^ md si« d»feh Verrtinft'- Grinde^ .«um Sthweigien itt^ 
Wingön, «a bmgd bleibt es Idr seine, fki /einem sotcb^fi Zofitaixial b^n^ 
gangeneii- HeMÜmifeQ vßran|w0rlK<)k, uad die ZBrcM^hlmiif dst/MM» 
«m sa^r«SMr, nv^m mü vOliborsebe» mtisste, d«fl»>4i&!lrei«rfil%«l 
Nöhrant teiner -LetdafieelHifb «Mis m iHiwiiNdlffioben^sMtifbiriln Ih^ea 
hkirdesctti wei-de. Mleiw^^m dreien wi£ 4^? «M^rfti Seite idagege« 
urieder Verhrttulssö ein, widokor ee deniileasbheii ynuOglicfc.^tdkeiiy 
diere Bemohafl ober sich, sdbal ^u gewimieii., ui»d;»e$ fai :,afloh d#ll 
biftreichend bekannlen «rsflich^n £rfthrttn^ti triebt webrÄä-^lea^e»* 
des» e« f*lle gebe* w^ 4et b«obate Grad tiats Affftotea^ nawenlHcfc 
deit Zomesv *e« Sehreohs und -der Furcht m eine göttailiche Verwirft 
rung der Sinae und des Verstandes y mit andern Werten in den- Zu^ 
stand des a»fg^l^nen S^enhewtiästsi^ins und milbin der ünfreÄei« 
übergehen kann. Der Tedtschlag im Affeefte des Zornes ist i^ui 
Vefbreobe», dessen die 6delsl«n Netoren . fthife sinrf. Wem äi$ 
Umf6ndmg wahren o*er' verneinte« üereohts^ n\s Meti sioh der 
Seele bemÄOhtigt, und Äidetst wie ein tobender Storm alle abmahfr 
nenden Veralettingew, 9ile entgegeatiretönde Geföhler mit aicb forth 
gBri§söni brty i^enn dann der Zorn dörc* dicf anfgere{fte Einbiidtingstt 
kraft, denis^eleidig^r in nHen Folriflen das Hassaea? yor dTd Augen jtfe» 
Seele führt, ufidinun M unbe^wiohWr Vefronft^tbeinbetänftte» ;VeiH 
stoiMle,i -d^r Hess, djfr »aehgief, di^.m Bich ^irtaetaliebo'.Ttait i»!^ 
aeugl; dai»n ersoNeint die «(intUiieg iH^ dl^r^lhr <tu «rttndbii^^^ 
Ent^chluss nioblt so sehr eis Folge eines «(MHatewidcigen waien*, als 
fietmehr ei^es an lsi<Mii enUehuldbaiieiiv an siüh edl^n, men^cblifebefi* 
gerechten Gefühls, das nur, indem ' es dun^fch das Vebefma^sKtinfir 
Lebendigkeit bis zum Affecl gesteigert wordön, 4en Mens(*en plötz- 
lich zu- etwas Anderem maoht, als er ge^hnliöh: ist, .ihn anders zu 
bandeln gezwungen hat, als er* itehn er seiner ittäditlg^ gewesen 
wäre, gehimdeit hätte,« Ist daher z. B. der Zorn bis zti jener Höhe 
gestiegen, die wir oben als.exc* furib. beschrieben haben, so kann von 
Zurechnung wohl nur unter gmz besonderen Umständen dieRedef sein. 
Z Ob aber auch wirklich Affeöte im Stande mn könnet, eine« 
solchen Zustaad der psychischen Unfreiheit hervÄfaurufoii , davon 
werden wir am besten dadurch ubenBeugt, wenn wtretieErfabrangen 
berücksichtigen, die uns beweisen, welche ausgd)feitete und m^lchtige 
Herrschaft die Affeete uad Leidenschaften soweW B^i das, sw9^^e 
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ab geistigfe Leben aasQben. n. Alle Schriftsteller dber die Leideiw 
schaflen «fid Affecte sind voll von ErMirungen, die den mächtigen 
Einftoss derselben auf den menschlichen Körper nachweisen. Dass 
Krankheiten, somatische Abnormitäten «Her Art, «nd sogar plOtzHcher 
Tod durch Binfhkss der Leidenschaften iMiryorgenifbn werden kdnnen, 
iai zu allgemein bekannt, als dasi e^ iiöthlg Wäre, hier Beispt^ 
aofirasahlen. Es kann demnach der Affbct und die leidehschaftliche 
Aufregung auf das somatische Leben so gross sein, dass der Tod 
auf der Stelle, oder bleibende physische Krankheiten erfolgen, dass 
vorübergehende Tage, Stunden, oder noch kürzer dauernde Betäubung, 
Besinnungslosigkeit, Verwii'ning der Sinne und des Verstandes ein- 
treten kann, in welchem weder von klarem Bewusstsein, vor Willens- 
freiheit des Handelnden, noch von Zurechnungsftibtgkeit die Rede 
sein kann. b. Sowie die Leidenschaften und Affecte Krankheiten des 
Körpers hervorrufen können, ebenso sind sie auch im Stande, dieselben 
2u heilen, wozu uns mehrere Schriftsteller Belage Hefern. c» Müssen 
wir noch berücksichtigen, dass auch die Affecte und Leidenschaften 
za den nicht seltenen Ursachen von psychischen Krankheilen gehören, 
und Fuchs Magazin der Seelenkrankheiten von Priedreich, 10. 
Heft (neue Folge 3 Heft) p. 45 u. flgd., p. «12—132, Tab. Vffl. hat das 
Resultat gezogen, dass somatische und psychfscbe Einflüsse so ziem- 
Ueh gleiche nummerische Ursachen das Wahnsinns shid. Ouislain. 
Durch diese drei Punkte wird mm der grosse Binfluss der Affecte 
auf unsere gesummte Organisation , auf unser somatisches und psy-^ 
diisches Leben hinreichend bewiesen sein und faflufig dadnrdi auch 
die Möglichkeit festgestellt worden, 

dass es FaHe giebt, in dem Affecte und Leidenschaften zu 
einem so hohen Grade gesteigert werden können, dass sie 
selbst Bewusstsein und Freiheit des Handelnden und daher 
auch die Zurechnung der in einem solchen Zustande begange- 
nen Handlungen aufheben müssen. 
Ueberzeugt uns ja das Leben in seinen täglichen Ereignissen. 
Der Schrecken bei ausbrechendem Feuer, bei unerwarteter üeber- 
schwemmung oder plötzlich eintretenden Lebensgefahren der mannig^ 
fachsten Arten raubt den meisten Menschen die Besinnung in dem 
6rade, dass sie hfiufig das Verkehrte zuerst thun. Wahre oder 
scheinbare, unerwartet drohende Lebensgefehr kann eine gftnzliche 
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Ver#immf der Sinne duröh Pnrebl nnd Schrecken erregen, ein Zu^ 
stand, welcker besonders wichtig iöl, wentt die Grenzen erlaubter 
Nothwehr äbersobriiten 2a fein scheinen. Daher disponrrt auch da» 
pfMKüsfibe Stfifgesetzbodi in-S 4tt ,»Efai Verbreeben oder Vergehen 
^ifit hiebt vorb«fld«ii, wenn die That dw^t* die Nothwehir gebdteh* 
3)im*. Der Nothwehr ist gleich tu achten, wenn <ler Thfltek^ aus 
^Bastüfiung, föroht oder Schrecken ober die Grenzen d^r Verlhei- 
^digiwg binausgegangeR ist,** Der gerechte, durch unverschuldeti^ 
Beleidigungen erregte Zorn kann ebenfalfe, wenn er den höchsten 
Grad enreicht, ki einen Zustand der Verwirrung und Bewusstlosig- 
keil übergehen, und jede gesetzwidrige That, die in einem sol- 
chen Zustande vollbracht wird, ist straflos* — Es fehlt nicht an 
Beispielen, dass die plötzliche Nachricht über den Todesfall ge- 
liebter Personen nicht nur momentane Unfreiheit des Geistes, sondern 
selbst Wahnsinn bewirkt hat. Ist auch dann nicht immer eine aus- 
gesprochene , Geisteskrankheit Yorhanden, wie sie das Landrecht § 
W. u. flgd. Tit. 1 Tb. I. aufgestellt, so ist doch der Begriff des 
psychischen Leidens gegeben, sobald das Selbstbewusstsein. in dem 
fpeien Gebrauch der Vernunft durch den Affeöt aufgehoben ist. Und* 
darauf kaiia es überall nur ankommen. Wir geben gern zu, dass 
der JHenscb seine Leidenschaften beherrschen müsse und für jede 
ibndlsng vevan^ortlich sd, die er vor ihrem Inistehen ausgeführt, 
aud^s ist es mit den Affecten, und von der V^wechsluhg von Affect 
nnd Leidenschaft scheint eben die Verwirrung und Meinungsverschie- 
denheit der Aerite und Richter herzurühren. Darum haben wir im 
Eingänge angeführt, worin sich diese unterscheiden, worin sie über- 
einstimmen. 

3. Ein besonders zu beobachtender Punkt ist jener Mittelzu- 
stand zwischen Jähzorn und Manie; den Platner excandescentia 
furibunda genannt hat, und den wir im Deutschen mit dem Ausdruck, 
krankhafter Jähzorn, oder krankhafte Zornmüthigkeit telegen. Er 
übertrifik den 25orn gesunder Menschen, auch, wenn sie von chole- 
rischem Temperamente sind, durch die Leichtigkeit, mit der er ohne 
allen Gnmd in die heftigsten Ausbrüche übergeht und unterscheidet 
sich von der Manie durch die Kürze der Anfülle und den ungestörten 
Gebrauck der Seelenkräfte nach denselben. Es. ist also ein Zustand 
der Unfiieihii^it, indem körperliche Krankhisitsirei^e die normale 
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HirntbfttigkeU stüron, und das V^rmög^n, üMi iweh ^em V^niviiftfie-» 
seize %a be^ümpien, i^enjgsteop vfi^ 2eU ««• -Z^it unterbreithM. 
Paher stehen die ^usl^rilchiß uiitderReixiiiig »um Zomie^ri in gut. Jüei^ 
pem Verhültni^^, je ^ ton^i^n difiet^eai olbMi .tUen iuMeri^iteitff 
^folgen; natttriicb aber ,aw so.Mphkir, weun wiridkhe odtr^einge« 
bildete KrUnluing uedBelf^kiJgwiginitNwIü. «E». wird nithi laizweek«- 
massig sein, hier folgendes ,aua P.l^Jtn^r^ v0il ddraelle..diefe«l>&l^ 
Stande zuerst besondere Aulw^ksa«|keit/0es(9beiilil Mly niit seinen 
eigenen Worten beuusetzea: 

1. „Es giebt eine gewisse Gattung' krankbaflee Zommtthigketi, 
von der man, nicht in Zweifel steilan kann, dasjs sie an Vernunftslö«** 
rung grenzt Ich pflege sie excandesoentia furibundli,. wötliendes 
Zornentbranntsein zu nennen und will jelzt ausfobrlicb erklären, was 
ich darunter verstehe. , Es giebt zwe^ Arten der Karnmütbigkeit, üchte 
und unächte. Jene hat. ihren Sitz im BegebrungSYejrJsOg^^ das 
bei de« Streben nach bevorstehendefi Gütern und dem Abweliren 
von Uebeln sich jene kurze Wulh des. Zorns., gfelehsaih üls eine 
Art von Führer. und Begleiter zugesellt, die es, wenn Etwa« deq 
natürlichen Begehrnissen Entgegenstehendes m dea Weg Irilt, aof 
die, deren Fehler und Schuld di^^)i soiu schetot, anreial.«tid ba** 
Idsst. Warum wir diese ZornmüfehigkeM Acbit^ liennw^ faum nicht 
dunkel sein: es ist J^inlich in, so fem Wai|rbii|f(jgkei(i<derin^ eis die 
Handlungen und Ereignisse, durob welche niß erregt wacdveitte in 
die Augen fallende ^ wann fdwi nicht* iaun^r JiuUiasige moA HeehtH 
missige Veranlassuns zum Zürnest dai^bielei^ fik^ z« B* Itraiirnen sieh 
die, welcbß von. der JLiebe,^um Gelde gaf^selt fiind , • leichl tiber 
Schaden und Verlust bringende Ereignisse; Lob- und Elwratlehtige, 
die überall einen Mangel von AdttUAg fürchten, geratfami in Wuth, 
weil sie keine Beleidigungen und Verweise vertragen können u. s. 
w. Die unäcbte Gattung der Zornmütbigkeit täeschtinde« Ursachen 
ihres Zürnens tfaeils sidi selbst, tbeils AndeA'ei.deAn ob sie gkteh 
durch dieselben Dinge, welche dieiicbtc» Zornmüthigk^it ber^oriM*tsgen, 
und sogar schneller meist und heftiger aufg^rei^it wird,: so sind 
doch die Beweggründe, des Kdrpers darin nipbt^ wie in etfier wir«»* 
keaden Ursache enthalten , sondern lediglich nur in einer zofülligen 
Gelegenheit . Denn diese Gemütb^stürwig hat ui^iestrMten inneria 
Bqzungea ;^um Gri^nde, .di|^ j^berdies inun/^r ^^Q.und Uiiditti 6äften 
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md^N^I'ven tieF iwf6cUh»geti »trd; derc« fluider so kicfai Pbaei* 
ÜHRlf^ 4la6Sferv wenn nur dtaeS|rar.V€to2dndstoffflahe%otnmt^gl€fle^ 
FtommeQnailsbHcbt DbMS Aufloiiem ftibrt abei^' audh^ rägtekli ieti 
brnmbUt «ad dieVnbiiiigkeit raü sidi, .dtss esi öie mnereti ReSernftfcif, 
tdüfideneli e0 fort und' fort beimniiiigt wfrd^ 'gl^ebssib ibsiiep^ib«n 
bemihrt, llnssere VcrAniastfiing«!» atmi' Zortie flüfracM und ieiUe 
6«Ue .^6|(en( den ersten besten« SchnMloseti aiissobüttet. Daher ftomml 
es')dellil^^l ^ftt setehe/betne Mäsäigang^ kennenden mü ibrei^ niehl 
■ilkibligen Menschen ^ die an diesen Fehiern leiden, altes: befeifem^ 
indem! sie kn Zanken: Urid^Sel^elten «iii^ ErieidTterung v^n^ i|h|lpr 
heimlieken (^«»I sowohl stioheU und finden« Obsd^^n nun tier Mensch 
bei diesem Zorn alles unibiei^iegt und unvorsüalieh thut, hSH kloh 
doobiiler Lehrsatz der* gcrklitiichen Hedrisin: - 

' -^ ,,Die GemütksbewegöDgen sind als vom 'freien WiH^ alhän^ 
'i t geod und dennoch ab Zureohnin^ bi>gröndend anzuseb^^ 
wenn ntmtich die psyditsiphe Gewalt' das Maass der^ Nn^iii^ 
M dabei nicht überschueitel^ ' 

ab, zu glauben, die Bnisehuüdlgiing aiitteist Wahnsinn, (die'w^nigstens 
raeinehwits aHen ZommttliMgetetioi Privatbdfeidigungen nh Weitesten 
tJmfenge Ki» Gute komnit) künne von dorther auf Sedilsftile über*^ 
tragen werdai; :Niin übers«fardtet >nels Ifamss nur ein krankbüfCet 
ZosiaiNt? .weil aber zu diesen diö Tdmperanvent^ -an und für ^h «ibiH^h^ 
bus nicht' gehören, ,isl(tdiet Mübie delsv VertbeiAgerS', di^ in ^ol^heA 
Flilen aflrf dac^ Temperament des In^ulsiten hinai'beifen, eitel uHd 
Rirtzk» zu; nenneiL DenU' auf diese Weise wäre die BMaUptutvg br^ 
laubtr hei keinem tFreveliundV^eheiJ firide2u#ecKmmg statl'^untl 
es gibe nichts Uh^ereektereH, Ms rticbl alle^ und jeden Vdrbreokeri«>> 
sehen Mensdien Leib^ und Lebensstrtffo tu erlassen. ZüWeilefi le^ 
tdoch finckl«» i^,'das8 jene xum Zorn :T6rtettenden Neigungen so<- 
wohl ihrer Heftigkeit, als ihrer Ausdauer rtach'hranühafl sihd^.Wo 
dann ;där Menseh der V^rrückäieit sehr nahe koihnvf. Erreicht einer 
(ikfs^ Annäherung so, dass er gleich weit^von der Raserei, als votl 
der Zm^nmtthigkeit entfernt ist, so |ebt daraus jene Mittel- und ZWit^ 
tengattt»!^ von Zorn enlbrantil £)ein, . hel-vor, das »n Kratihhaftigh^H 
Oberidkr Z«mmttthigkeit s4^)(, aber die ^ Baseret wegen der Kürm 
umi idttn Auflselsfft der vMfibeügeil enden Wuth nicht errte^eht Denil 
boi tdteserjCfattiiiit iMit mht die V^frij^UbtiitZdarisoiienceitfti ^ottÜei* 
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flimdheil, 8#ndem im GeiiindJieit wird durch Aiifäne von 6€iste8^ 
serhllttifig unterbroehen. Und tiken nach diesen mss^ inan über de« 
GemülbsBusIdnd urtbotlen; dens die Prafwigen durch Fragen und 
Anlvi^often hOnnen nicht anders, als tmischend ausfaHeD, zvaial) ivenn 
das Gendlh besünftigt uhd voa jedrr AuAr^ng frei ist. Abernichl 
allein zur Erkeanlniss der Zurechnungsfähigkoit, sondern auch wegen 
der öffenllichen Sioho^ieit ist es yon der grösslen Wichtigkeft, die^ 
$€8 wiHhige Zornantbraantsein nach eigenlhämtichen Herkmiden er-' 
kennbar su wissen 9 da diesem Strafe zuzuerkennen eben so falsch 
ist^ als Andere vorderWuth desselben nicht sicher zu stellen!^ So« 
weil Pia In er, dessen gegebenes Bild grösstentkeUs so getreu aus 
der Natur geschöpft ist, dass es auch jetzt noch in vielen Fällen dem 
Gerichtsarzt zur Richtschnur dienen darf. cf. Sein Program de amen- 
tia violenta et quaest med. for. IX. XXX. 131. edit Chons. Zacchias 
C«|u. med. leg, libr. 2. tit. I. qu. & Nro. 22. sagt: Cai»ae excusa- 
lionui in deljnquente ex ira sunt primae, quod ira £t ex justa causa 
secunda ut de liclutn in ipso iracundiae calore sit paratum, tunc enim 
bomo exüra menlem est et rationi non obediens. 

Nach Henke Lehrbuch d. gerichü. Hediain S 284 u. flgd.kann 
d^r höchste Grad der Affecte Selbstbewusstsein und Freiheit vor-» 
übergehend stAren und aufbeben, allein an sich hebt die durch Affect 
und Leidenschafn enislandene Unfreiheit die Zurechnung geselswid'» 
riger Handlungen noch nicht auf, nur uin ^illllig entstandener und 
an s!f;li zu entscbuldigendar Aifecl beschrftnkl die ZurechMing und 
miidert^ die Strafe^ wenn dabei eine Verwirrung der Sinne und des 
Verstmdes entslehi, welche Bewusstsein und Freiheit gänzlich stören 
kann. Schredien, Furcht und Angst bei Angrtlen auf das^ eigne 
Leben, und dadurch veranlasste Nothwehr , gerechter Zorn bei un- 
verscbitldeten Beleidigungen und KrinkwBgen der Hure kMunen hier 
hauptsächlich in Betracht. 

Wildberg, Handbuch der gerichtf. Arzneiwssenschaft § 191 
u. flgd. spricht zwar nicht ausdrücklich von Affect, allein er behan^ 
delt einige Zustände von fieisieskranken, die er auf solche Ursachen 
auitückrtibrt. Hierher rechnet er: 1. Den Zustand der Verwirrung, 
worin der Mensch unfähig ist, seinen Verstand zu seinen gegeiiwär-* 
tigen Absichten zu gebrauchen. 2. Den Zustand einea ausaerordent- 
ikhem Antriebe zu einer Htindlung d. h. eines soldien, in wetahem 
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der Mansch auch bei gesnnder Seele unfähig ist, #i knreitw^g t» 
etwas Gesetawidrigem feu überwinden. 

Ad. 1. kann der Mensch gelangen, wenn unerwartete Vorfälle 
seinem Leben und Wohlstande nahe Gefahr drohen, wenn sie seine 
Rechte muthwillig auf eine Art verletzen, die sein Rechtsgcftthl em- 
pört, und zwar selbst, wenn dies nicht ihn selbst, sondern solche 
belrißl, an denen sein Herz nahen Aniheil nimmt. Dieser Zustand 
äussert sich entweder in gänzlicher Unthätigkeit,*oder in verkehrten 
giesetzwidrigen selbst unbesonnenen Handlungen. Zurechnung findet 
nur dann statt, wenn er selbst diesen Zustand herbeigeführt hat, 
und je nachdem es ihm möglich war, seine Fassung zu behalten, 
obgleich auch hier zubillige Umstände die Zurechnungsfähigkeit auf- 
heben können. Nothwehr gehört hierher. 

Der Zustand ad 2 kann eintreten, wenn die Stärke des Reizes 
zu einer Handlung so gross ist, dass die Vorstellung der Gegen- 
stände gar laicht zur Klarheit gelangen kann, ehe die Handlung voll- 
bracht wurde. Der Zorn gehört hierher. Oder wenn durch die 
Stärke des Antriebes die Vorstellung des gegenwärtigen ZuStandes 
verdunkelt wird, und dies den Menschen zu einer ganz andern Hand^ 
lung hinreisst, als er beabsichtigte. Es kommt darauf an, ob der 
Anreiz &o heftig und rasch wirkt, dass Jede Ueberlegung aufhört. 
Hoffbauer (Psychologie in ihrer Anwendung auf die Rechtspflege 
S. 327) nennt diesen Zustand den des gebundenen Vorsatzes, wobei 
entweder ein Irrthum zu Grunde liegt, oder der Thäter sich von 
einem schembar grossen Uebel befreien will. 

Klose (System der gericbtiiehen Physik S. 136) iieiinl ^Icbo 
Zustände Lähnuing des Begehrangs vermögen^, tovHH des positive^, 
^Is des negatiyen. Es entstehen beltige, mit derVemunft und sogar 
mit den Vorstellungen in Widerspruch geratheode Ao|iofien) die mh 
bald als Leidenschaften, bald alsAffecte äussern, und wenn sie eine 
folcbe Gewalt erreichen, da^ die Einheit des Geistes gänzlich, es 
sei periodisch oder anhaltend, aufigehoben wird^ so entsteht derjenige 
Zustand, den man Tollheit nennt. Das Begebrungi;*- Vermögen jedes 
Menschen ist im Temperament bt^grundaf, und zwar nennen wir hi^r 
bloss das Cholerische und Melancholische, denn das Sanguini$)6i|e und 
Pflegma^ische $eien nur unb^stin^te Formen, Seine , pedu4^oi|iPn 
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9l»A 9ktt m shMI UHfi utlpNctisch« das» wir sie nur der KoriosHfit 
halber angeführt haben^ in foro ist damit nicht anzukommen. 

ld«(er sagt: Wenn die Wöth aus wirklicher sflbft schnell 
yorübergehender Sjeelenkr^nkheit entspringt ^aoui^ sie eben desshalb 
eipe totere Verstörung des Gemülhszar Folge haben, welches erst 
sehr fillmählig, in das Gieiobgewicht seiner Kraft und Antriebe zurück* 
kehrt und di^ freie Thätigkeit, derselben srain Bewusstsein gelangen 
lassen kann, Der -wahnsinnige Mörder wird daher jedesmal erst 
nach . Ungorer Zeft ü\^er die ^V4*sentliche Bedeutung seiner That zur 
Besinnung kjornmen können, und bis dabin si.e auf eine Weise beur- 
tbeilen, welche eine Störung seines religiösen Benusstseins, also 
seines Gewissens deutlieh zu t^kennen giebt. Wenn aber letztes 
wenige Minuten nach verübter That ein der Grösse desselben ange-* 
messenes Verdammungsurtheil über ihn ausspricht, so liegt hierin der 
überzeugende Beweis, dass in der innersten SeelenlhStigkeit durch- 
aus kein Hinderniss obwaltet, sondern sie ihrer Nalureinrichtung ge- 
mSss, also frei wirkt. (Casper Vierteljahrschrifl IL Band 1 Heft S. 37.) 

Meckel, Lehrb. der gerichtl Medizin § 371 sagt: Auch der 
Zustand des Furchtsamen, Argwöhnischen, Erschrockenen, Aergerlichen, 
Verzweifelnden etc. ist bald dieser bald jener Seelenkrankheit ent- 
sprechend.' Der Zweck des $ii*ztlicheh Gutachtens ist erfüllt, sobald 
mit Bestimmtheit nachgewiesen ist, im vorkommenden Falle sei 
das wesentliche ^Merkmal eines solchen Zustandes vorhanden, welchen 
die Ge^i'tzgefcüng als krank anerkeriiien und berücksichtigen, und spe- 
ziell als solchen , in welchem der Geist unfrei ist. Die Freiheit ge- 
hört zu den Bedingungen der ZurechnungsfSlhigkeit (Mitlermaier im 
neuetf A*-chiT desKilmr^R; IV. R 412. ' H^rh Ztschrfl. für psycfiische 
Aerile'fi S. 201.T Diese getttig^^ ürittelheit fftissert sich, sobald die 
gewöhrtlldien, deni Manschen inwöhnenden sinnlichen Triebe in einei^ 
Person sd stark 'werdein, däss durch ihre Dibermacht,' trotz der zä 
erwartenden Strafe, die Vertiunfl gel)anden, unfrei wird, durch Händ- 
hingen, welche zur Atschreckung dfer üebri^en, mit ganz ähnlichen 
Trifeben versehenen Persort^n^ die gesetzliche Strafe nach sich ziehen 
nofösserr. Es gletrt also einen Zustand der durch allgemeine sündige 
Triebe bPwiHttÄn strafbaren Unfreiheit» Kann aber der ArztdettBfe- 
ittis föhrön, dhss irg^d eine durch die Gesetze mit Strafe bedi^hte 
iraHdlinilgr in Hinem diirdb gani MfgewöMiIidi^ , höcihst indtvidnelle 
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Triebe ei^eogten Ztstond der Unfreiheit ^^girngm WuMe, iö ü^l 
er dem Ridiier amen scdeben Zustand ddr Unfreib^il, Wedeher ati sftoll 
schon die Wirk6amkeitderSirargt>4ietze aufhebt oder verrtng'et^t, die^e 
nennt er GemüthssusUnd der entsd)uldigen<(eft (^reih^it'. IHt^Exi^eM 
solcher iädividüellen Triebe ist in Füllen ^ : wo Verbredveü begingen 
werden^ anzunehmen, wenn ihrer Begehpg duibhaws kehle der ge^ 
wohnlichen aligem. egoistischen Triebe zu Grunde lag. 

Heinroth, Angst, der böohste Grad von PurdM, die gewttlt^ 
Urne Aufregung thierisGherßegYerdefc, kann den Z«stätidides gebuiklenett 
VbrsÄtxes bewirken, wie Hofibauer (die Psydiotogie in ihrer Anwefi^ 
dnng auf .die Rechtsj^ege S. 3f7, diesen Zusland netffnt, FtSst ttiMf 
AUea hisiier Gesagte s^tsamtUen, so ist es awar schwieHg/ atlfein«in6 
Normen anstuneiimen , allein m ist ddch mdgK^h^^^ eilige fhdteachen 
ftuhcusleyen:, weiche bei den Untersuchungen 'iber 'eine ili« ZnskMd^ 
des Affed^^ und der Leidenschaft beg«ngene 'gesenswldt^e^ Haed^ 
hng genau lierücksichiigt werden müssen« «Sie beliehen sich vor^ 
BÖfKck darauf, dass «an sowohl diis) Alter und deii kdr^M^lickenZu^ 
sland deslndividuumsr, als auch den Zweck, die iVeranlassttil^, die 
Zeit, die Leidensdiaft, sowie den ganaeil Qiarakt^ des Bavidehideti 
untersuchen muss. 

1. Was die Berücksichtigung des Alters »nd des köri»erä^ea 
Zustandes des zu untersuthenden Individuums betrifft, so half ftfamf 
darüber die interessantesten Beobachtungen gemaeht. Quelelet^ 
(Neues Archiv des KriminaK-SecbIs Uw Bd; 3. St. t>- ^70) hart etMf 
statistische Tabelle der Verbrecher nach denr versebiedenen Lebens** 
alter zusanunengestellt, aus' welchen hervorgebt, dass bitf in das 95; 
Jahr der Mensch die grdsste Neigung zu Verbrechen bat, ^denti dii 
sind die Leidenschaften m ihrer vollsten Stdrbeimd'Iftirfl. Mi Ve^*^ 
hftltniss^ als die Leidenseh »flen ruhiger werden ^ und dei^ Heh%chMI 
der Vernunft weichen, mindern- mch auch* die Verbrechen ^aUsAflbdli 
In Beaug «if den körperlichen Zustand amissa genau 'Unters»€lfl"W«f^^ 
den, ob ein solches Leide» zu Grunde lM^t,< In welebemtVille daftiii 
ein dadurch b^vorgerufener Affied gr^sslentheils unversehfuldeleir eH 
scheinen wird. Es i^ hinreichend durob Erfahrungen bewiesen, dasn 
som tische Krankheiten oft solche f^sychtsiche Hissstirnmiing^n, solche 
abnorme Seelenzustdnde hervorrufen können. 1. Vergl. Fried reich 
Handbuch der palbologilu^hen Zmsbentehre p; 32 a* flgd.. sowie Wi^ 
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ebas dM Gcf eaditil ucii^ewMim M^en. Kirper uad Sttia reigiren 
wecbselieiltg anfeiiiaiMier. Welche leidepgclirfUiche Stimiaungen so oft 
dordi KranUimft des Heraens bedingt werdea, und #ie häufig min 
in den Leichen von leidenschaftlichen and verbrecherischen Menschen 
solche pathotogische Abnonnititen gebiifeden hat, haben viele Schriftsteller 
nachgewiesen« Biolan crzihU in seinem Antopograph d. Su cap. 12, 
dass er bei Maria von Medicis ein grosses mit der Spitze nach 
der rechten Seite hingehehrtes Herz in einem dicken Herzbeutel ge- 
fiinden habe« Hoffmann erzühlt in der Gardianastrophe adaiiranda 
Ups. 1671. p. 2., dass Mazarin ein ungewöhnliches grosses mit ei'* 
nem kalkartigen Stoff dorchdnmgenes Herz gehabt habe. Eine sehr 
VficbUche Auswahl hierher gehöriger Fülle hat Friedreich ansam- 
mengesteill. Systematisches Handbuch der gerichtL Psychologie, 
Leipzig 183&* S. 316« u. Agd. Auch d»e Schädelbiktang be^ 
dingl oft solchen verbrecherischen Triebe und von der G a I rscheo 
S^bidellehre hat sich so inancbes bewahiheilet. Man hat die Organe 
des ZerstöruQgsIriebes bei vielen Mördern gefanden, wovon ebenUls 
Fried reich Beispiele zusammengetragen hat, worauf wir verweisen. 
Auch die Mischung des Blutes, und das VeriiiUtniss des Blutkochens 
zum Serum darf hier in seiner Beziehung zu einem grössern oder 
geringeren Grade von Leidenschaftlichkeit nicht unberücksichligt blei- 
l>en^ wenn wir Thackruh's: {Skizzen einer idlgemeinen Diagnostik der 
psycbisipbffn Krankheiten S. 80 n. flgd.) Untersuchungen Glauben bei* 
messen wollea. Dieser fand nämlich, dass das Bhit von Bunden ver- 
hflltnissmdssig gegen das Serum mehr Blilkuchen als das der Ochsen, 
und diese mehr als iw der Pferde haben, und findet sich zu der 
Aufstullnng der Meinung veranlasst, dass fernere Untersuehungen viel- 
leidit beweisen wttfden, die Menge das Kuchens im Blute von Tkie- 
rm Msiho imVerbfiltniss mit der Kraft und WUdhdt der Tbiere, denil 
in keinem Falle babo er so viel serum geftinden, als bei dem furcht- 
samen /Schafe, und nie so viel Kuchon, M bei dem ran^ierigen Hunde. 
Zu welphnn AEoeten und L^ensohaflen <tie verschiedenen Krankhei«- 
tan des Unterleibes Veranlassimg geben, ist zu bekannt, als dass es 
nöthig sei, hierüber mehrere Erfahrungen anzugeben. Besonders spielt 
hier das Leber*- und Gallensystem eine widil%ge Holle, und schon 
von jeher ericannte man es an, wie der heftige Zorn darin seine 
somatische Quelle hat. Der Leberkranke, sagt Burdach, ist reizbar, 
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Dnrahig, »iifgere^ und «Ikse AufreguAgweiniei sieK entweder nach 
innen, wo §ie «te Bangen und Zagen, (vom Bau und Lel^n tfes 
GeMrnft 3 Bd. Leipzig, 1826 p. 124,) «U kindiaohe Todegfnrclit imd auf 
di6 Idcberltdisten Abwege gerathende Besorgliclikeit fttr das Leben 
sich äussert, oder sie bezieht sich adf äußere Objecte ond IrMt als 
Zommfilhigkeit , Aergerlichkeit , Griilsucht und Mnisgunit berTor. 
Milakranke sind ohnehin sehon durch thri'n eigenen Namen bezeichnet« 
Die Melancholie hat iiiren Sita meist in Störungen ^er Funktionen 
der Organe des Unterleibs, und ihr Einfivss auf die Psydie fst so 
bedeutend, das« z. B« das baiierische Stra^fesetzbuoh sie unter diejenigen 
Ufsafehen aufeikit, weMie die Zureckmingsfakigkeit besckrfinken, und 
selbst ausschHessen können. Der Einfluss der Störungen des Sexual«« 
und Harnsystems auf das psyohisthe Leben ist Wnreichonc^ bekannt^ 
WM* dttrfan nur die Erotename^ Nymphomanie nennen, 'iän diea M 
beweisen» Chiarugi, Abhandlung Über den Wahnsinn 50. FaH, 
spricht "VOB einem Manne^ d^r, als er yon einer sebmerzhtfflen Harfr- 
Strange behllen, zugleich auch von einem heftigen Hasse gegen seine 
Verwandten ergriffen wurde, in Nervenkrankheiten, die ohnehin 
(htrch psychische Hi^timrnungen mancherlei Art cbaraklerisirt sfltd, 
zeigen sich nicht selten heftige, leidenschaflliche Ausbruche der 
mannigfaltigsten Art. Die Neigung- zum Zorne rnid zur Bachsndrt 
bei Epileptischen ist bekannt, und die Gerichtsürzte haben viel darüber 
discutirt, ob Epileptische überhaupt zurechnungsfihig sind. Von eitietfi 
a« Veitstanz leidenden Knaben erafthll Schuber th, die Symbolik des 
Traumes, Bamberg 18t4, Polgemles: „Ein sonst gutm^tlriger , stiller 
und gleichgüiltg^ Junge, den ich in ehier Art von Veitstanz zu be^ 
handeln hatte, war, sobald d^AnfnH kam, wie von einem boshaftett 
Tevfel besessen^ die Augen Mioklen wild und tQcklstch und dabcfi 
lachte er entsetzUoh beliag)i(rfi, als wenn es ihm bei sehnen tarnenden 
Bewegungen ganz ^besonders wohl wärer jetzt mossten alte Messei^ 
und dergl. entfernt werden, auf die hinterlistigste Weise suchte et 
die Umsiehenden au verlern, <und wenn er nichts underes habew 
konnte, versteckte er weirigi»tens eine Nadel unter einer Mume, wo- 
mit er seinen Bruder, als wollte er ihn an der Blume riechen lassen, 
listig und tückisch stacht^ Man kann sagen, es giebt kaum eine 
organische Krankheit, die nicht die Ursache des Ausbruches von 
Affekten sein kann. Leidesdorff I. c. S. 296 und folgende« 
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2k Bot jeder Leiden^haft utiü bei j^dein Affede tnoss, wenii 
d«v BmAoss derseHien auf Zoreebnonf fehdrl^ fewUrdigl werdiBti 
$oU^ der Zwecke die VemilatöiiBg und. die Zeit, in der sie entstanden^ 
irwogen werden. Kiei»»ebrod, EntwtckehiTif der Gnmdbegriflb 
dlB8 feinMck ftechta. $ 118, 119, 124 

9u HiMidillit^ des Zweckes ist m bemerken, dass einige Aflbcte 
dabin gerichtet tatnd, uns etwas Angcmebmes oder ein Vergnigen in 
ifereeMkn; andere dagegen enisteheti avs der Vorsteitong eines 
Uebets, iw "Wir abwenden mdcbten, ein ZMtomd, der wahrhaft be^ 
denklteh wird, wenn er lange Zeit wfthrt. Farefat ver entehi^ender 
Slüafe^ «nn^r nahrungslosen Zdconft, ^ei mer schweren' Krankheit 
geliebter Persoiien dürfen hier besondens hervorgehoben w^deK« 
(Belkig^ ^ i304v) Bs venstokt sieh «run von selbst^ dos^ bei der 
aweiten Att seltener ulid. weniger ZuroobnMg stalt finden kann, nkr 
bei der Eraleo; dikteelbe gilt auch bei Aftcten, wo maln das Beste 
Atod^rer beiteiobtigt, wie s. B. betm Mitleid. Honko wenni dies 
doliiinsich «I eniscbiildigenden Affect^ Hi^ ooltidirt die rechtNcbe 
Znrei^hnung sehr oft mit 4ier nioraliscben» Darum sind Wir aber 
iiiekt gemeint, dass der Zweck durch das Hittol gerechtfertigt wird, 
namentlich gehört die religidse Schwärmerei bterhery wenn z. Bi 
jenpnd sein liebstes Kind mordet, damit es efaer in den flimmel 
komme; bt ein solcher Mensch nicht wirUkh krank, so kann der 
AM^t a)Mn ihn von der Zureehnungsflh%keit ntcbt befreien. 

K In Rücksicht der Veranlassung und der Entstehungsart komaul 
Yisles daranf am ob andere Mensehen den Affect yenursaehtotiy «ndl, 
wenn vder Grwi in einem «oerlaubten Betragen' Anderer liegt, so 
ist die begangene That viel Weniger« auxurechnen ; deno der Aflbol 
9der die teideofehaft erhalt hier Nahrung und Reiii, ohne Sehlild d«s-t> 
jemgen,: in ^m sie entstehen : s. B. wenn Einer dnneb ihm rugefägle 
BeleidIguAgen in jSorn ; gerätb. ki diesem Sinne untersoheidet He4n«« 
roth l c^ passire und ai^ve Affette. Djo passiven aiiul soicfae, tm 
4(0000 Veranlassung voo aussen kommt mMt deren oigontiicbe Ent^ 
atebung das Werk 4es moralischen d. hw der Selbstbeatiaiming fiUfe 
Menschen ist, wie der Zorn. Auf den passiven fällt keine Sohi^ 
wohl ab#r ka^n sie auf die activen fallen. Denn das ist ein Zustand^ 
dei^ der vernünftige Mensch veraieidefl kann und sdll, thut er dies 
nicht, und es.. entstellt ein Schaden, ebi Vorbreoheo^ sonuiss die Go^ 
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rechtigkeil diesen Zustand mit Redit ahnden. Aber auch auf ^ 
passiven Affede kann unter Umständen die Schuld dann feilen, wemi 
jemand weiss, dass er dazu geneigt ist, und solche Oelegenheiteii 
nicht vermeidet, von denen er weiss, dass er durdi sie in solt^he 
Zttstfinde gerathen kann. Wer z. B. zum Zorn geneigt ist, und- sieh 
dem Trunk, dem S|)iel hingiebt, von denen er webs, das^ sie ihn 
zu einem so hohen Affect bringen können, in welchem er In Gefahr 
ist, strafbare Handlungen zu begehen, kann von dem Gesetz als straf- 
los nicht erachtet werden. Die Veranlassung muss also nicht allein 
von aussen kommen, sondern sie muss auch unvorhergesehen eintre-^ 
ten, so dass dieselbe nicht zu vermeiden war. Ihiss derjenige un- 
bedingt strafbar ist, der sich absichtlich in einen Affect versetzt , um 
unter diesem Yorwande strafbare Handlungen zu begehen, bedarf 
wohl keine Andeutung, cf. $ 22. tit. 20. Th. 2. A. L. R. Unter den 
veranlassenden Ursachen steht aber obenan ein unvermutlieter Angriff^ 
es sei dies gegen Vermögen, Ehre oder das Leben. Hier tritt der 
Angegriffene noch obendrein in den Zustand der Nothwehr, ein Zn- 
stand, der in der Regel, wenn er plötzlich eintritt, und der Ange- 
griffene obendrein zu Gemüihsaffecten disponirt ist, die Zürei^nung 
ganz gewiss ausschliesst. Wie schnell die Menschen in solclien Feiten 
ihre Geistesgegenwart verlieren, beweist die tägliche Erfahrung. 

Was endlich 

c. die Zeit betrifft, in welcher die Leidenschaft odor drr Affect 
entsteht, so findet natürlich die grösste Entschuldiguüg dann statt, 
wenn der Affect unerwartet und schnell enstand und seine höchste 
Grösse erreicht, und die Handlung sogieicli im Ausbruche desselben 
unternommen wurde. Aus diesen Punkten können wir mit ziemlicher 
Gewissheit schliessen, dass keine Zurechnung statt fimion wird, wenn 
die Leidenschaft durch die unerlaubte Handlung eines Andern >:nt- 
standen ist, schnell den höchsten Grad erreicht hat, «ind in diesem 
Grade selbst die Handlung begangen wurde. Auf diose Umstända 
legen die oben aüegirten Bestimmungen des neuen Strafgesetzbuche« 
einen entschiedenen Werth und mit Recht, besonders <ien, dass die 
That auf der Stelle vollführt wurde. Denn gewinnt der Angegriffene 
erst Zeit, sich von seinem Schrecken zu erholen, so tritt der Verf 
stand ifi seine Rechte, und er kann dann das drohende Unglück ver- 
meiden, oder auf gesetzlich zulässigem Wego Schutz suchen. Was 

4 
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^ grösste Höbe des Affedes betrifil, so lisben wir es Yersueht, 
versohietleiid Grade der Affecie darsuthun. Die Greosen derselben 
bss0D sich zwar nicht kaarscharffestslellen, allein die höchsten Grade 
des Affekts sind eben dami voriianden, wenn der Affictr^ das freie 
Bewusstfoin verUert, und nicht weiss, was, warum und auf welche 
Art er elwas IhvA. So weit- es inögli(;h ist, haben wir dargethan, 
wann und wie «ich dieser Zustand psychisch darthut* 

d. Muss man den Charakter des Angeschuldigten, seine sittliche 
Bildung, die El'zieboog, welche er genossen, seine frühere Lebens- 
weise, seine Schicksale, seinen Stand, seine Stellung nach aussen und 
nacli innen wohl würdigen. Denn alle diese Umstünde können mehr 
odtT minder erheblich sein. So werden wir den Menschen von 
sorgsamer Erziehung, höherer Bildung strenger beurtheilen, als den 
einfachen Landmann, den Proletarier anders als den Wohlhabenden, 
den vom Geschick schwer Geprüften anders als den Glücklichen u. s. w. 

e. Feriier kommt es auf das Zusammentreffen verschiedener 
anderer körperlicher Zustände an, welche man gerade nicht als Krank- 
heiten strikte annehmen kann, deren Einfluss auf die Psyche aber 
fest steht. So z. B. die Pubertätsentwicklung, Schwangerschaft, Ent- 
bindung, Wochenbett, tiefes Unterleibsleiden, sowie auch the Ueber- 
einstimmung des Affects mit dem Temperament. 

f. Klimatische Verhältnisse, die eine ungewöhnliche Höhe er- 
reichen, oder auffallend schnell wechseln. 

ZumSchluss wollen wir noch bemerken, dass Verbrecher Affecte 
simuliren können, um der Strafe zu entgehen, ja selbst dissimulirt 
werden Affecte, um für strafbar gehalten zu werden. Dies zu er^ 
mittein gehört zu den schwierigsten Aufgaben des Gerichtsarztes, 
deren Erörterung jedoch nicht hierher gehört, welches wir aber 
wenigstens andeuten wollten. 

g. Besonders erheblich iM es zu untersuchen, ob der Affect 
mit Geisteskrankheit complicirt ist, und dies ist minder schwierig 
als die bisher angegebenen Momente. Wenn wir nun auch ver^ 
sucht haben, einige Regeln aufzustellen, um den Einfluss des höchsten 
Grades des Affekts auf die Zurechnungsfähigkeit zu untersuchen, so 
sind wir weit entfernt davon, zu behaupten, dass wir das Thema 
erschöpft haben, manches wird im concreten Falle sich vielleicht 
anders gestatten , und der Gerichlsarzt wird jeden Fall nacli seiner 
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besonderen Sachlage prüfen und beurtheiien mOssen. Alles was wir 
hier gesagt haben, fassen wir in dem Endfesallat ^naammen: 

1. So li^nge der Affocl nwr so gross ist , dass der freie Wille 
noch im Stande ist ihn zu beherrschen, ist Zurechnungsfähigkeit vor- 
handen, ist aber der Affect so weit gediehen, dass er den freien 
Willen beherrscht oder vernichtet, dann ist im ersten Falle die Zu- 
rechnungsfähigkeit beschränkt, im zweiten Falle ganz aufgehoben. 

2. Eine im AfTect begangene Handlung ist dennoch strafbar, 
wenn sie vermieden werden konnte, und nicht unerwartet, und ohne 
Hussere Veranlassung entstanden ist. 

3. Sie ist strafbar, wenn sie nicht in der höchsten Extase des 
Affects selbst verübt worden ist, und wenn eine eigennützige oder 
vorher bedachte Absicht ermittelt wird. 

4. Die Strafbarkeit wird gemildert und aufgehoben, wenn der 
AlTect in einem psyciiischen oder noch besser organischen Substrat 
begründet ist, oder der Reflex einer schon früher dagewesenen oder 
im Ausbruch begriffenen Geiste^rankheit ist. 

* 5* Die Strafbarkeit ist unbedingt aufgehoben, wenn der Affect 
«uf ein Gehirnleiden zurückgeführt werden kann. Wir fügen hier 
iioch einige Literatur hinzu. Leubuscher, Casper Wochenschr. 1849, 
Nro. 50. 51. Schneider in Henke Ztschr. XXIV. S. 348. Beck 
ibidem XXXIX, S. 306. Schreiber ibidem LI. S. 474. Elvert 
ibidem Erg. Heft XX. p. 142. Sanllus ibidem LXVIL und derselbe: 
Zur Psychologie der Triebe, Neuwied 1864. Goltdammer Archiv 
IIL 2. 420. Wildberg Jahrb. L 2. 1835. Riedel und Rust 
Mag. XX. 500. Davidsohn ibidem N. F. XVI. 3. Brach ib. N. 
F. XXXV. S. 235. 359. 
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Wie lAuA die Seetomtoruigen in ihrem Beg^ne 
zu behandeln? 

Gekrönte Abhandlung. 5. Auflage. 

Von 
SaniiHts-Rath Di. Erlenftteyer, 

Yontelier der PriTHt-Anttalft für ikhirn* i|nd Nerretiikranke 

xa Bendo rf bei Coblönz. 

24 Ng?f. 

Die Grundsätze bei Behiundlung beginnender Seelenstönmgen, welche der 

Herr Terfasser in seiner sehr frequenten Anstalt seit vielen Jahren mit so 

glüddichem Erfolge angewendet, haben sich niekt nur der ungetheilten Aner* 

kennung des aus hervorragenden Irrenärzten bestehenden Preisgerichte , sondern 

auch der besten Aufoahme Seitens der Herren Aerzte ausserhalb der Anstalten 

zu erfreuen gehabt, so dass innerhalb 2 Jahren schon die V. Ai^age nöthig 

geworden ist. ___. 

Uebersicht 
der öffentlichen und privaten 

Mrrett^ # Mdioieu'^ Ansiati en 

aller 
europäisclien l§^taaten« 

Zusammengestellt 
▼on 
Sanitäts-Rath Dr. Erlenmeyer. 
Preis 1 Thlr. 
Es ist das einzige bis jetzt erschi^iene derartige Werk, welches überaU 
die grosste Anerkennung gefunden und von der gesammten ehrenhaften Presse 
rühmend besprochen und empfohlen worden ist. Es ist dasselbe nicht bloss 
für jeden Arzt, sondern auch für Yerwaltungsbeamte , Architecten etc. von 
ffrdsster Wichtigkeit, da es über alle das Irrenwesen betreffenden Verhältnisse 
(Statistik, Geschichte, Bau und Einrichtung der Anstalten etc.) Auskunft gib^ 
Um das Ganze immer an Niveau zu halten , werdeb die sehen während dei^ 
Druckes eintretenden Veränderungen in Personal- und Krankenzahl, Entstehen 
und Aufhöretf von Anstalten in besondem öfter erscheinenden Nachträgen bis (ff 

zum Drucke einer weiteren Auflage nachgeliefert. 
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